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Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl., 
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Für die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 
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Gemeinderath. 


Stenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 28. December 

1892 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. 

Nep. Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl. 


Bürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Herr Gem.-Rath Koch entſchuldigt fein Ausbleiben von 
der heutigen Sitzung. 

Zur Kenntnis. 

2. Ein in London anſäſſiger Staatsangehöriger aus Wien 
hat den Betrag von 2 Pfund Sterling mit der Bitte erlegt, dajs 
dieſe Summe an acht unterſtützungswürdige Arme in gleichen 
Theilen vertheilt werden möge. 

Es wird der Dank ausgeſprochen. 

3. Herr Karl Koritz hat namens des Etabliſſements 
Ronacher anläſsslich der Wohlthätigkeits -Vorſtellung vom 
25. December d. J. für die Armen von Wien 50 fl. geſpendet. 

Es wird der Dank ausgeſprochen. 

Wir ſchreiten zur Tagesordnung. 

4. Referent Gem.⸗Rath Vaugoin: Ich habe die Ehre, 
zu Zahl 7840 Bericht zu erſtatten. Der Hilfsverein der Diurniſten 
der Commune Wien bittet um eine Subvention. 
hat derzeit 75 beitragende Mitglieder; Zweck desſelben iſt, ſeinen 
Mitgliedern unverzinsliche Darlehen zu geben und nicht rückzahl— 
bare Unterſtützungen zu gewähren. Thatſächlich wurde für erſteren 
Zweck ein Betrag von 905 fl. und für letzteren ein Betrag in 
der Höhe von 340 fl. verwendet. Im verfloſſenen Jahre wurde 


500 fl. zu gewähren 


Dieſer Verein 


dem Vereine eine Subvention von 500 fl. gegeben; es wird nun 


mit Rückſicht auf die Unterſtützungswürdigkeit desſelben beantragt, 
ihm auch für das Jahr 1892 eine Subvention von 
und der Betrag iſt nach dem 
1. Jänner 1893 zur Zahlung anzuweiſen. 


Bürgermeiſter: Keine Einwendung? — Angenommen. 


Beſchluſs: Dem Hilfsvereine der Diurniſten der Commune Wien 
wird eine Subvention von 500 fl. pro 1893 bewilligt. 
Die Auszahlung dieſes Betrages hat nach dem 1. Jänner 
1893 zu erfolgen. 


>. Neferent Gem.-Rath Vangoin: Zahl 7509. Der 
Weinbauverein für den XVIII. Bezirk bittet um eine Subvention. 
Dieſer Verein iſt erſt im Laufe dieſes Jahres gegründet worden 
und beſteht aus 76 Mitgliedern. Von dieſen Mitgliedern ſind an 
Beiträgen 210 fl. für das laufende Jahr eingezahlt worden; die 
Ausgaben aber bis Ende October betrugen 398 fl. 83 kr. Es iſt 


ordnungsmäßig Rechnung gelegt worden und es wird nun von 


Seiten des Magiſtrates beantragt, dieſem Vereine eine Subvention 
in der Höhe von 500 fl. zu geben. 

Der Stadtrath hat ſich jedoch nicht bewogen gefunden, eine 
Subvention in dieſer Höhe zu genehmigen, nachdem thatſächlich 
nur ein Abgang in der Höhe von 1888 fl. 83 kr. reſultiert. Der 
Stadtrath ſtellt folgenden Antrag (liest): 

Es iſt dem bittſtelleriſchen Vereine pro 1892 eine 
Subvention von 200 fl. zu bewilligen und dieſe Aus— 
lage auf den Reſerbefond zu verweiſen. | 


Der bewilligte Betrag iſt dem Amtsleiter des 
magiſtratiſchen Bezirksamtes für den XVIII. Bezirk zur 
Verfügung zu ſtellen und derſelbe zu ermächtigen, die 
von dem Obmaunne des Vereines vorgewieſenen Rech— 
nungen, wenn ſie Ausgaben betreffen, welche nur für 
Zwecke der Weincultur gemacht erſcheinen, bis zur Höhe 
der bewilligten Subvention auszubezahlen. 
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Es ſind das dieſelben Modalitäten, welche auch von Seite 
des Gemeinderathes für eine Subvention an den Weinbauverein 
im XIX. Bezirke genehmigt worden ſind. 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? — Angenommen. 
Beſchluſs: Dem bittſtelleriſchen Vereine wird pro 1892 eine 

Subvention von 200 fl. bewilligt und dieſe Auslage 
auf den Reſervefond verwieſen. 


Der bewilligte Betrag wird dem Amtsleiter des 


magiſtratiſchen Bezirksamtes für den XVIII. Bezirk 


zur Verfügung geſtellt und derſelbe ermächtigt, die von Worte gekommen und habe mich nochmal zum Worte gemeldet, 


dem Obmanne des Vereines vorgewieſenen Rechnungen, 


wenn ſie Ausgaben betreffen, welche nur für Zwecke 
der Weincultur gemacht erſcheinen, bis zur Höhe der 


bewilligten Subvention auszubezahlen. 

6. Referent Gem. -Rath Vaugoin: Zahl 7803. Der Erſte 
Wiener Volksbildungsverein im V. Bezirke bittet um eine Sub— 
vention. Dieſer Verein beſteht ſeit 1885; er bezweckt, die geiſtige 
und erziehliche Hebung der Jugend zu fördern. Im Handfertigkeits— 
arbeiten werden zahlreiche Kinder unterrichtet. Im verfloſſenen 
Jahre wurden 48 ältere ſchulpflichtige Kinder in Cartonnagewaren— 
und Drechslerarbeiten unterrichtet. Bisher wurde eine Subvention 
von 100 fl. gewährt. Eine Subvention in gleicher Höhe wird für 
das laufende Jahr zu genehmigen beantragt. Ich bitte um Ihre 
Zuſtimmung. 


Nürgermeiſter: Keine Einwendung? — Angenommen. 


Beſchluſs: Dem Erſten Wiener Volksbildungsvereine im V. Bes 
zirke wird eine Subvention von 100 fl. pro 1892 
bewilligt. Die Auszahlung dieſes Betrages erfolgt nach 
dem 1. Jänner 1893. 

7. Referent Gem. Rath Vaugoin: Zahl 7893. Der 
Centralverein zur Beköſtigung armer Schulkinder bittet um Sub— 
vention. Er legt gleichzeitig den fünften Jahresbericht ſeiner Thätigkeit 
vor. Dieſer Verein hat ſchon im abgelaufenen Jahre von Seite 
der Gemeinde Wien eine Subvention von 20.000 fl. erhalten. 
Er hat ſich zur Aufgabe geſtellt, ſämmtliche armen Schulkinder 
in allen 19 Bezirken zur Verköſtigung heranzuziehen. Es iſt ihm 
dies mit den Kindern von 17 Bezirken gelungen. Die Kinder aus 
dem XVIII. und XIX. Bezirke konnten jedoch nicht verköſtigt 
werden, weil die erforderlichen Localitäten gemangelt hatten. Aus 
17 Bezirken wurden Kinder in der Zahl von 4346 gegenüber 
2800 Kinder in dem vorhergehenden Jahre verköſtigt. Die Aus— 
gabe für das abgelaufene Jahr betrug 26.352 fl. 66 kr. 

Es wurde nun die Verfügung getroffen, dafs auch die Kinder 
aus dem XVIII. und XIX. Bezirke im Laufe dieſes Winters ver— 
köſtigt werden, indem Turnlocalitäten in den Schulen zur Ver— 
wendung gelangen, bezüglich deren der Bezirks ſchulrath und auch 
der Stadtrath ihre Genehmigung bereits gegeben haben. 

Ich möchte nun bei der Wichtigkeit und bei der erſprießlichen 
Thätigkeit dieſes Vereines eine Subvention in der Höhe von 
20.000 fl. auch für die Jahre 1892 und 1893 beantragen, und 
beantrage noch, daſs zehn Mitglieder des Gemeinderathes in dieſem 
Vereine mitwirken, und daſs auch der gegenwärtige Herr Bürger— 
meiſter an der Spitze des Vereines ſteht. 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? — Angenommen. 
Beſchluſs: Dem Centralvereine zur Beköſtigung armer Schul— 

kinder wird eine Subvention von 20.000 fl. für das 
Vereinsjahr 1892/93 bewilligt. 
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8. Bürgermeiſter: Wir ſetzen nun die Debatte über die 
Waſſerverſorgung fort. 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter tritt an den Referententiſch.) 

Herr Gem.-Rath Dr. Zimmermann hat das Wort zur 
Geſchäftsordnung. 

Gem. Rath Dr. Zimmermann (zur Geſchäftsordnung): 
Sehr geehrte Verſammlung! Ich hatte mich, als der Herr Gem.- 
Rath Silberer ſeinen Antrag auf Schluss der Debatte ſtellte, 
ſchon zum Worte vorgemerkt gehabt, war aber noch nicht zum 


von dem Gedanken ausgehend, Sals nach dem Wortlaute der Ge— 
ſchäftsordnung ein Gemeinderaͤth allerdings über denſelben Gegen— 
ſtand nicht öfter als zweimal, aber doch zweimal ſprechen dürfte. 

Da ich nun noch nicht zum Worte gekommen war, ſo iſt 
allerdings mein Name unter denjenigen, welche zum Worte gemeldet 
waren und nach Schluſs der Debatte zum Worte zu kommen 
hatten, zweimal genannt worden. Der damalige Vorſitzende, Herr 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl meinte nun, es ginge nicht, daſss 
ein und derſelbe Redner, ſobald einmal Schlufs der Debatte an— 
genommen worden iſt, zweimal zum Worte vorgemerkt ſei. Sie 
können überzeugt ſein — ich glaube, meine 1 / qährige Thätigkeit 
im Gemeinderathe zeigt es — dafs, wenn ich mich gegen dieſe 
Entſcheidung zur Wehre ſetze .. 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte ſich gefälligſt kurz 
zu faſſen; was wünſchen der geehrte Herr Collega? 

Gem.⸗Rath Dr. Zimmermann: Ich bitte, Herr Bürger— 


meiſter, ich komme ſofort zum Ziele. (Fortfahrend:) Ich ſage, dass 
wenn ich dies thue, es nicht aus beſonderer Vorliebe zum Sprechen, 
ſondern darum geſchieht, um das Recht des Gemeinderathes, zwei— 


mal in ein und derſelben Debatte zu ſprechen, zu wahren, und 
darum appelliere ich an den Herrn Bürgermeiſter, dafs er die Ver— 


ſammlung befrage, ob ich noch einmal in die Rednerliſte einzu— 


zeichnen ſei oder nicht, und ich bitte Sie, dies im bejahenden 
Sinne zu beantworten. | 

Vürgermeiſter: Ich bitte, die Sache verhielt ſich folgender- 
maßen: Der geehrte Herr Coilega hatte ſich als Redner eintragen 


laſſen und ehe er noch geſprochen hatte, ließ er ſich noch einmal 


eintragen. Das iſt gegen jede Geſchäftsordnung, das iſt gegen jede 


Praxis auch bei uns, und das iſt auch ganz unmöglich; denn, wenn 
Sie z. B. Schluss der Debatte annehmen, ehe noch dieſer Redner 


geſprochen hat, jo hätten Sie ihn jetzt zweimal in der Rednerliſte, 
er hätte nach Schluſs der Debatte zweimal geſprochen, oder wenn 


Sie die Wahl von Generalrednern beſchließen, hätte er zwei 


Stimmen bei der Wahl der Generalredner. Zu einer ſolchen Con— 
ſequenz würde man kommen. Das geht nicht. 

Wir ſetzen die Debatte fort. Zum Worte kommt Gem.-Rath 
Witzelsberger. Derſelbe iſt nicht anweſend. 

Zum Worte gelangt Gem.-Rath Simon. 

Gem.-»Rath Simon: In Berückſichtigung der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes, welcher uns ſchon ſeit mehreren Sitzungen 
beſchäftigt, bitte ich Sie, mir einige Minuten zu gönnen. Ich werde 
Sie nicht lange aufhalten. Es iſt das zweitemal, meine Herren, daſss 
Sie, wenn auch nicht in dieſem Saale, ſo doch im alten Hauſe 
dieſer Gegenſtand beſchäftigt. Damals hat es ſich darum gehandelt, 
die Hochquellen ganz dem Genuſſe als Trinkwaſſer zuzuführen und 
dieſelben durch eine Nutzwaſſerleitung zu entlaſten. Die Anträge 
giengen ſogar ſo weit, daſs nur in Häuſern, in welche das Hoch— 
quellenwaſſer eingeleitet iſt, auch Nutzwaſſer eingeleitet werden 
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darf. Damals handelte es fich darum, den alten zehn Bezirken die 
Wohlthat des Hochquellenwaſſers zuzuführen, und man glaubte 
dann, wenn man alle vorhandenen Quellen, die ſich im Schnee— 
berggebiete befinden, einbezieht, auch die übrigen Anforderungen 
an die Waſſerleitung decken zu können. Heute aber iſt dieſe Ange— 
legenheit weit größer und weittragender geworden, und es iſt 
keiner von uns im Haufe, der nicht ſehnlichſt wünſcht, dass unſere 
neuen Gemeindeangehörigen in den entfernteren Bezirken der 
gleichen Wohlthat der Hochquellenleitung theilhaftig werden. 

Nun kommen die verſchiedenen Anträge des Herrn Referenten, 
und ich ſchicke voraus, dass ich mich denſelben vollinhaltlich 
anſchließe, weil ich der Anſicht bin, daßs es das einzig Rationelle 
iſt, das ganze Hochquellengebiet nach und nach einzubeziehen und 
dieſes Waſſer Genuſszwecken zuzuführen. Dazu brauchen wir aber 
auch eine Entlaſtung der Hochquellenleitung. Wir waren inzwiſchen 


griff genommen, und wenn ſie auch noch nicht vollkommen durch— 
geführt iſt, ſo iſt ſie doch in der Ausführung; wir haben die 
Verhandlungen mit den Waſſerrechtsbeſitzern gepflogen und größten— 
theils abgewickelt und ſind demnach Herren im ganzen Quellen— 
gebiete des Schneeberges. 

Wenn wir die Quelle bei der Singerin einleiten und anch 
die Nafsquelle einbeziehen, welche angeblich jo ergiebig ſein ſoll 
wie der Kaiſerbrunnen, und wenn wir dann inzwiſchen in allen 
Bezirken, in welchen das Gefälle und Niveau es zulässt, die Rohre 
legen, ſo werden wir am eheſten zum Ziele kommen. Wir wollen 
alſo die Ergiebigkeit der Hochquellen auch unſeren Collegen in den 
entfernteren Bezirken zuführen, es handelt ſich aber dann darum, 
welcher Erſatz für die Nutzzwecke gefunden werden kann. Der 
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Antrag geht nun dahin, unſeren herrlichen Strom, der vor unſeren 


Thüren läuft, der unerſchöpflich iſt, für Nutzwaſſerzwecke zu ver— 
werten. Es iſt nicht richtig, wie hier gejagt wird, dass wir nicht 
ſo viel Nutzwaſſer brauchen, dafs dieſer Verbrauch unbedeutenz iſt. 
Nein, meine Herren, der Bedarf iſt ein ſehr weſentlicher; ich will 
gar nicht anführen, wieviel zur Straßenbeſpritzung gebraucht wird, 
zur Speiſung unſerer Fontänen, die ja immer mehr werden und 
die das ganze Jahr jetzt ſtille ſtehen, denn wir können ſie nicht 
ſpielen laſſen, wir haben auch das Waſſer nicht, um unſere Canäle 
gehörig durchzuſpülen. Wir haben 150 Schulen, die noch offene 
Aborte haben, wir haben im Vorjahre 12.000 fl. eingeſtellt, um 
die Cloſets ſanitätsentſprechend herzuſtellen. Es hat aber geheißen, 
wir haben ja kein Waſſer, um dieſelben zu ſpülen. 

Da kann geholfen werden, wenn wir von dem Gedanken 
ausgehen, wir wollen ja nur Nutzwaſſer. Ich bitte, das getrennt 
zu halten, man ſagt immer, das Nutzwaſſer könnte man trinken, 
es könnte einer, der die Ringſtraße beſpritzt, den Schlauch öffnen 
und das Waſſer trinken (Widerſpruch), ja ſo etwas iſt geſprochen 
worden, immer wird vorgebracht, es könnte einer das Waſſer 
trinken. Wenn Sie aber ſchon in Extreme übergehen, mache ich 
Sie darauf aufmerkſam, dafs von Fiſchamend bis zur Sulina— 
mündung nichts weiter als Donauwaſſer getrunken wird. Haben 
Sie ſchon eine Epidemie von Fiſchamend bis zur Sulinamündung 
gefunden? (Rufe: Aber die Folgen!) Wir wollen ja das Waſſer 
nicht trinken, ſondern wir wollen es nur als Nutzwaſſer verwenden. 
Hier wird eine Verquickung und Vermiſchung vorgenommen, die 
nicht klar iſt. Wir wollen die Hochquellen entlaſten. 

Wir haben eine Menge Hotels, welche für die Spülung der 
Piſſoirs das Hektoliter Waſſer um 5 fl. zahlen müſſen, was ſie 
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mit gewöhnlichem Waſſer um 1 fl. per Hektoliter richten würden. 
Wir geben Waſſer ab für die Tramway und für andere Unter— 
nehmungen, welche kein Nutzwaſſer haben, um ihre Pferde zu 
tränken. 

Es würde vortheilhafter ſein, wenn ſie Nutzwaſſer zum Tränken 
verwenden könnten. Wir wollen unſeren Auslaufbrunnen das 
Trinkwaſſer nicht entziehen. Es gibt eine Menge von Fabriken, 
Wäſchereien und Unternehmungen, Badeanſtalten in Menge, denen 
es vortheilhafter iſt, wenn ſie weiches Waſſer verwenden können. 
Wenn das Donauwaſſer wirklich ſo gefährlich wäre, wie ein Herr 
College hinter mir bemerkt hat, dann dürften wir uns ja nicht 
baden, weder im offenen Donaubade noch in der Militär-Schwimm- 
ſchule, beim Holzer oder in ſonſtigen Badeanſtalten, denn wie— 
viel unfiltriertes Waſſer wird beim Baden verſchluckt. Ja, wenn 


einer ein Liter Schweinskrammeln iſst und Donauwaſſer dazu 
nicht müßig, es wurden Beſchlüſſe gefaſst und die Sache in Au- 


trinkt, fo iſt es begreiflich, daſs ihm das nicht gut bekommt. 

Die Tiefquellen ſind es, welche uns auch als Erſatz zur Ver— 
fügung geſtellt werden. 

Ich habe nichts dagegen, wenn die Tiefquellen hereingeleitet 
werden, damit ſie uns das Nutzwaſſer erſetzen; keineswegs jedoch 
das Trinkwaſſer. Nun iſt uns in Ausſicht geſtellt, dafs bei Wiener- 
Neuſtaͤdt oder Baden die Tiefquellen in unſeren Aquäduct ein⸗ 
geleitet und gemeinſam hereingeführt werden ſollen. (Rufe: Pro— 
viſoriſch) Da gibt es kein Proviſoriſch. Da iſt die Melange 
fertig. Es iſt hier im Hauſe nur eine ganz kleine Minorität, die 
ſich dazu herbeilaſſen würde, uns aufzuoctroyieren, daßs wir eine 
Melange herausbekommen, indem wir das Hochquellenwaſſer mit 
dem Tiefquellenwaſſer vermiſchen. 

Es iſt mir leid, daſs unſer Herr Collega Nechansky nicht 
anweſend iſt, der geſagt hat, man bringe mir über dieſen Gegen— 
ſtand die Wahrheil, was enthält dieſe Quelle? Und ich hätte ihm 
wahrhaftig die Sache nähergeführt; denn ich würde das ja auch 
gerne wiſſen. Wir haben bisher ein Liter Waſſer aus der 
Tiefquelle geſchöpft, die Analyſe machen laſſen, und dieſe hat das 
Reſultat ergeben, daſs es nicht fo gut als Hochquellenwaſſer iſt, 
aber beſſer als filtriertes Donauwaſſer; man hat es in die Mitte 
geſtellt. Dieſe Analyſe iſt uns nicht genügend, und auch dem 
Collegen Dr. Nechansky nicht. Schöpfen Sie aber nur ſechs 
Wochen aus der Tiefquelle, und dann machen Sie die Analyſe; 
dann werden wir wiſſen, was daran iſt, früher nicht. Wenn wir 
300.000 Eimer in Pottſchach ſchöpfen, ſo ſinkt der Waſſerſpiegel 
in der Tiefquelle im Steinfelde; Sie ſehen alſo, welcher Unter- 
ſchied ſich da herausſtellt. (Widerſpruch.) Das wurde ſchon vor 
ſechs Jahren durch Meſſungen documentiert, die unſer geehrtes 
Stadtbauamt vorgenommen hat. (Widerſpruch ſeitens des Gem.⸗ 
Rathes Djörußp.) College Djörup, der in allem verſiert iſt, 
auch im Brückenbau und in Canaliſierungen, wird auch das 
wiſſen; ich habe nichts dagegen, daſs er ſeine Meinung aufrecht 
erhält, möge er aber auch die meinige prüfen; ich bin ein alter 
Gemeinderath, der alle dieſe Fragen durchgemacht hat. Unſer 
Wunſch iſt es vor allem, daſs die Bewohner unſerer ehemaligen 
Vororte der gleichen Wohlthat des Hochquellenwaſſers theilhaftig 
werden. Wie kann das geſchehen? Indem wir unentwegt Quellen 
einbeziehen, wo ſie uns zugebote ſtehen, dabei aber eine eigene 
Nutzwaſſerleitung beſitzen. Ohne das geht es nicht. Es haben auch 
die Herren Dr. Daum und Dr. Nechansky geſagt: ſchließlich 
werden wir doch dazu kommen, dajs wir die Donau einbeziehen 
müſſen. Worauf warten Sie alſo? Wenn man ſagt: wir wollen 
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Gott weiß woher das Waſſer nehmen, aus Steiermark, Hieflau, 
aus der Enns — ein Herr College ſagt: gehen wir gleich in die 
Fuſch, da iſt das beſte Waſſer, auf 50 km kommt es nicht an — 
ſo ſind das ſehr ſchöne Anregungen, aber damit erhalten die 
Herren noch immer kein Waſſer. Wir wollen gleich aus der Hoch— 
quelle Waſſer unentwegt dem Genuſſe zuführen und Rohre in 
die Bezirke hinaus legen. 

Es wurde geſagt, daſs wir im Sommer viel Überfluſs an 
Waſſer haben. Wir haben aber auch ſchon im Auguſt Waſſermangel 
gehabt, was daher kommt, weil wir für Nutzzwecke viel Waſſer 
verwenden, nicht nur zum Beſpritzen, — nun, das wurde ſchon ſo 
oft vorgebracht, dafs ich es nicht wiederholen will. Aber bedenken 
Sie, meine Herren, dass in der nächſten Zeit viel gebaut werden 
wird und da müſſen wir an die Baumeiſter Hochquellenwaſſer ab— 
geben, denn woher ſollen ſie es ſonſt nehmen? Sie müſſen das 
Waſſer wohl theuer bezahlen. 

Wenn Sie im Frühjahre vor die Herren Wähler des erſten Wahl⸗ 
körpers treten werden, was werden Sie Ihnen ſagen, was werden 
Sie Ihnen in Ausſicht ſtellen? Wenn Sie auf die Anträge des 
Referenten eingehen, werden Sie dann ſagen, es ſind die Gelder 
zur Rohrlegung bewilligt, wir werden alles vorhandene Hoch— 
quellenwaſſer gleichzeitig den ehemaligen Vorortebewohnern zuführen, 
dagegen werden wir eine Nutzwaſſerleitung anlegen, welche die 
Hochquellenleitung entlaſtet. 


Dann wird noch geſagt werden, dass wir unentwegt beſtrebt 


ſind, neue Hochquellen zu erſchließen und zuzuführen. Natürlich 


müſſen Sie dem Herrn Bürgermeiſter das hiezu nothwendige Geld 
votieren. Das iſt wohl ſelbſtverſtändlich und dagegen werden Sie 
gewiſs nichts einzuwenden haben. Wenn Sie aber gegen die Sache 
ſind, was werden Sie dann ſagen? 


Wir haben beſchloſſen, Studien zu machen, ein neungliedriges, 
ein dreißiggliedriges Comité einzuſetzen. Dieſe ſollen berichten, wo 
in allen Weltgegenden wir Waſſer finden können. Da werden 


wieder ſechs Jahre vergehen, bevor wir einen Bericht bekommen 
und wir ſtehen, dann mit Plänen da, und es iſt eine reine Hoffnungs— 


ſache, die nach meinem Dafürhalten zu keinem Ziele führt. Wir 
wollen etwas Rationelles, etwas Poſitives. Wenn man nicht etwas 
Positives bringen kann, fo bringt man Projecte. Selbſt wenn man 
zur Tiefquelle greift, fo dauert es noch viele Jahre, bis die Sache 
fertig iſt. So etwas läſst ſich nicht über Nacht machen. Wir ſind 
ja heute noch nicht einig darüber, ob wir einen Stollen oder ein 
Schöpfwerk machen. Wir halten noch heute unbedingt an der 
iſolierten Leitung feſt, welche durch die ganze Stadt gehen muſss; 
wir wollen einmal nicht, dafs Nutzwaſſer mit unſerem Hochquellen— 
waſſer vermiſcht werde, und das durchzuführen braucht man Zeit 
und viel Geld. Wir werden weiter hingehalten: Hätten die Unter— 
nehmer der Tiefquellenleitung das Waſſer zuführen gewollt, warum 
haben ſie dann nicht die Verträge reſpectiert, warum haben ſie das 
Waſſergebiet nicht ſchon längſt erſchloſſen und das Waſſer herein— 
geführt? Wir haben fie nicht gehindert. Man hätte ſchon längſt 
die Sache mit den Vororten ins Reine bringen können, mit denen 
Verträge abgeſchloſſen waren. Da wurde wieder geſagt, es iſt 
kein Geld da. Ja, meine Herren, ich darf eben keine Sache ver— 
kaufen, in deren Beſitz ich nicht bin. Auf dieſe Weiſe kommen wir 
nie zu Waſſer und wir werden wieder hingehalten. Ich habe nichts 
dagegen, dafs man Verhandlungen pflegt, aber erſt wenn man nach 
ſechswöchentlichem Schöpfen über das vorhandene Waſſer die Analyſe 
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gemacht hat und das Waſſer gleich befunden wird, dann werde ich 
dafür ſtimmen. 

Inzwiſchen bitte ich Sie, die Anträge des Herrn Referenten 
anzunehmen. Ich bin zu Ende. 

(Vice-Bürgermeiſter Dr, Grübl übernimmt den 
Vorſitz.) 

Gem.-Nath Joſef Müller (contra): Meine Herren! Ich 
habe bereits im Stadtrathe meinen Anſchauungen Ausdruck gegeben, 
und dieſe gehen dahin, dass ich bezüglich der Behelfe, die uns vor— 
gelegt werden ſollen, Klarheit wünſche, Klarheit darüber, dajs wir 
wiſſen, unter welchen Bedingungen es uns möglich iſt, aus dieſem 
oder jenem Quellgebiet, aus dieſem oder jenem Theile, wo Waſſer 
zu haben iſt, dasſelbe beziehen zu können, unter welchen Bedingungen, 
mit welchen Koſten und unter welchen Modalitäten. Ich habe auch 
diesbezüglich im Stadtrathe Anträge geſtellt, welche wie der Antrag 
des Herrn Collegen Wünſch ausgeklungen haben, der dahin geht, 
das uns auch über die Tiefquellen, über welche wir heute keine 
Klarheit haben und bei welchen eben zwiſchen dem Gemeinderathe 
und den Tiefquellen ſelbſt eine Zwiſchenperſon exiſtiert, welche 
befragt werden muss, Klarheit darüber gegeben werde, unter welchen 
Bedingungen wir eventuell das Waſſer dort beziehen können. Ich 
glaube daher, dass es Pflicht eines jeden Gemeinderathes iſt, ſich, 
nachdem wir uns eigentlich nicht in der Waſſerdebatte befinden, 
ſondern in einer Debatte über die Behelfe, darüber Klarheit zu 
verſchaffen. Wir ſind nicht in der Waſſerdebatte, in der wir ſagen 
können, wir werden das Waſſer aus der Donau, aus den Tief— 
quellen- oder aus einem andern Gebiet holen, ſondern wir" find 
darau, uns darüber ſchlüſſig zu machen und klar zu werden, welche 
Behelfe uns vorzulegen ſind, das heißt, unter welchen Bedingungen 
wir Waſſer aus der Donau als Nutzwaſſer bekommen, unter welchen 
Bedingungen und Modalitäten Waſſer eventuell aus den Tiefquellen 
zu holen iſt und wie es mit der Ergänzung der Hochquellen aus— 
ſieht. Ich habe gedacht, daſs ſämmtliche Herren Collegen wünſchen 
müſſen, dass alle dieſe Behelfe, welche uns auch im Referate vor— 
geſchlagen werden, mit Klarheit hier vorgelegt werden. Es kommt 
mir das gerade ſo vor, als wenn man als Sachverſtändiger zu 
irgend einer Sache gerufen wird. Hier iſt der Gemeinderath der 
Sachverſtändige. Er ſoll ſich entſchließen und ſoll darüber urtheilen, 
welche Gebiete er empfiehlt, er ſoll ſich für irgend ein Waſſergebiet 
entſchließen. Wenn man einem Sachverſtändigen Fragen vorlegt, 
jo iſt es das erſte, daßs er ſagt, ich bitte mir die Behelfe zu dieſem 
oder jenem Gegenſtand zu geben. 

Wenn die Behelfe nicht vorhanden ſind, wird die Tagſatzung 
vertagt, inſolange, bis die Behelfe vorhanden ſind, bis dem be— 
treffenden Sachverſtändigen Gelegenheit geboten wird, ſich über die 
Behelfe klar zu ſein, um dann ſein Urtheil objectiv abgeben zu 
können. Ich habe wenigſtens geglaubt, daſs eine viel größere 
Einheit in dieſer Debatte, die eigentlich keine Waſſerdebatte iſt, 
fein wird, das Sie alles verlangen werden, daßs Sie bezüglich 
aller Bezugsquellen und aller Behelfe, welche vorzulegen ſind, ein— 
ſtimmig ſagen werden: Ja, wir wollen über alle Behelfe Klarheit 
haben. Das hat nun nicht in dem Maße ſtattgefunden, als ich es 
mir gedacht habe. Nachdem aber ſämmtliche Herren über den 
Waſſerbezug ſelbſt geſprochen und ſich in eine weitere Debatte ein— 
gelaſſen haben, will ich auch in dieſer Beziehung meine Anficht 
mittheilen. Der Hauptpunkt in dieſer Debatte iſt eigentlich der 
Bedarf an Waſſer, und es iſt derſelbe hier ganz richtig als der 
ſpringende Punkt in der ganzen Debatte bezeichnet worden. Es iſt 
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aber weder aus dem Referate, noch aus ſonſt irgendeinem Behelfe, 
das uns zugebote fteht, genau erſichtlich, was für ein Bedarf für 
den zukünftigen Waſſerbezug für die Stadt Wien zugrunde gelegt 
werden ſoll. 

Ich habe mir dieſen Punkt auch etwas nahegelegt und aus 
dem Referate Folgendes ausgezogen: Es ſteht in dem Referate 
auf Seite 10, das der Gefammtbedarf 414.370 hl beträgt. Zu 


dieſem Quantum wurden 15 Percent zugeſchlagen für eventuelle 


Fälle, Gebrechen, Brände ꝛc., alſo 62.155 hl, daher der Geſammt— 
bedarf 476.525 hl beträgt. Es wird nun ſowohl vom Bauamt 
wie vom Magiſtrat gejagt, dass diefes Quantum vollkommen 
genügt, und zwar deshalb, weil 57! auf die Perſon kommen. Ich 
beziehe alle Daten auf die Bevölkerung der alten Bezirke. Dieſe 
Bezirke hatten 839.328 Einwohner; dieſe Zahl mit 57 ! multi- 
pliciert, gibt 476.525 hl. Nun kommen die neuen Bezirke dazu 
mit 525.220 Einwohnern; wenn man da jeden Einwohner mit 
57 1 verforgt, bekommi man ein Quantum von 289.194 hl, daher 
in Summe von 774.719 hl. Hiezu kommt der Bedarf für die 
Schlöſſer mit 1818 hl. Daher ein Geſammtbedarf für 1893 mit 
776.537 hl ſich ergibt. 

Nun iſt auf Seite 8 die Bedeckung hiefür erſichtlich gemacht, 
und zwar wird geſagt: Die Hochquellen liefern mit dem Auxiliar— 
werke, d. h. in dem Momente, wo die Waſſeralmquelle einbezogen 
iſt, 610.340 hl, die Albertiniſche Leitung 2500 bl; dann wird aus 
den Schöpfwerken an Waſſer, welches als Nutzwaſſer zu bezeichnen 
iſt, ein Quantum von 101.480 hl gehoben, daher ein Geſammt— 


betrag für 1893 per 714.320 hl ſich ergibt. Der Abgang für 
1893 würde alſo 62.117 hl betragen; im Jahre 1900 wäre unter 


dieſen Vorausſetzungen ein Abgang von 239.575 hl, und im Jahre 
1910 bei einer Einwohnerzahl von zwei Millionen ein Abgang 
von 419.575 hl. Es wird hier bemerkt, dass in dieſer Summe 
nicht enthalten ſind die Waſſerbezüge für Bauherſtellungen, Bade— 
anftalten und Canalſpülungen. Dieſe werden mit 80.000 hl an 
gegeben. Wenn man dieſe 80.000 hl zu dem früher angegebenen 
Bedarfe von 419.575 hl addiert, bekommen wir einen Abgang 
von rund 500.000 hl. Dieſes Quantum bezeichnet der Magiſtrat 
als dasjenige, welches wir eigentlich brauchen und welches auch 
für eine weitere Zukunft vollkommen genügen würde. 


Wenn wir nun dazu die Bedeckung, die hiefür vorhanden iſt, 
nämlich 714.320 hl addieren, bekommen wir den ganzen Bedarf, 
und zwar 1, 214.320 hl. Das iſt auf eine Einwohnerzahl von 
zwei Millionen gerechnet, circa 61 ! per Tag. Es wird im 
Magiſtratsreferate Folgendes ausgeführt: Wenn wir dieſes Quan⸗ 
tum hätten, wäre für lange Zeit — wie ich ſchon bemerkt habe — 
die Waſſerverſorgung von Wien vollkommen geordnet. Ich bemerke 
noch, dass urſprünglich bei der Entrierung der Hochquellen auf ein 
Quantum von circa 57 1 per Kopf gerechnet worden iſt, und ich 
bin überzeugt, wenn die Hochquellen dieſes Quantum gegeben 
hätten, auch für die Vororte gegeben hätten, es heute wahrſchein— 
lich niemandem einfallen würde, überhaupt Waſſer wo anders her: 
zunehmen. Damit will ich ſagen, dass das Quantum von 57 | 
gewiss ſchon ein ſolches iſt, welches wohl zu berückſichtigen iſt. 

Nun, ich habe mir erlaubt zu ſagen, dass der Bedarf 
1,214.000 hl beträgt; das iſt das Minimum, ich ſpreche über— 
haupt nur von Minima, d. h. in den Wintermonaten, wo die 
Beſpritzung nicht ſtattfindet, wo ein größerer Bedarf an Nutzwaſſer 
nicht vorhanden iſt. | 
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Wenn wir dieſes Minimum annehmen, it der Aquäduct nahezu 
gefüllt. 

Daher ſtehe ich heute auf dem Standpunkte, dass es noth— 
wendig iſt, auch für die Monate, wo ein reicherer Wafferzuflufs 
beſteht, eine größere Waſſermenge zuzuſichern, das heißt, ich ſtehe 
heute ſchon auf dem Standpunkte, dafs eine zweite Waſſerleitung 
jedenfalls nothwendig iſt, und zwar noch aus einem anderen Grunde. 

Wenn man darangeht, eine große Stadt mit Waſſer zu ver— 
ſorgen, ſoll man auch auf andere Umſtände Rückſicht nehmen, auf 
den Umſtand, dass, wenn elwa ein Unglück, ein Gebrechen an der 
einen Waſſerleitung geſchieht, die große Commune Wien eine 
andere Waſſerleitung haben ſoll, mit welcher ſie ihren Waſſer— 
bedarf decken kann. Ich kann mir gar nicht denken, wie ſchrecklich 
Wien ausſehen würde, wenn nur eine Waſſerleitung da wäre und 
an dieſer etwas paſſieren würde. 

Aus dieſem Grunde würde eine zweite Waſſerleitung jedenfalls 
einen großen, enormen Vortheil gewähren. Das iſt nicht aus dem 
Auge zu laſſen. Nun handelt es ſich bei der Beurtheilung dieſer 
Frage auch darum, wie groß der Bedarf an Trinkwaſſer, das heißt 
an ſolchem Waſſer iſt, welches in das Haus geführt werden ſoll, 
ſagen wir an Hausbedarfswaſſer, und wie groß der Bedarf an 
jenem Waſſer iſt, welches eventuell durch Waſſer minderer Qualität 
erſetzt werden könnte. 

Es iſt wiederholt auch von dem Herrn Referenten geſagt 
worden, daſs ins Haus nur dasjenige Waſſer zuzuführen iſt, 
welches auch zu trinken iſt, und daßs dasjenige Waſſer, welches eine 
mindere Qualität hat, vom Hauſe vollkommen ausgeſchloſſen ſein 
muß, indem es kein Auslaufrohre erhalten ſoll. 

Ich habe mir, um dieſe Frage zu beurtheilen, aus dem 


19. ſtatiſtiſchen Ausweiſe vom 13. December 1890, welchen ich 
gerade zur Hand habe, die Daten zuſammengeſtellt, und zwar aus 


Tabelle XIV. 

In dieſer Tabelle XIViſt genau erſichtlich, zu welchem Zwecke 
das Waſſer verwendet worden iſt. Ich habe mir alle dieſe Poſten, 
welche als Hausbedarf ausgezeichnet worden find, blau und das⸗ 
jenige Quantum, welches für Zwecke zu verwenden iſt, die eventuell 
auch mit einem minderwertigen Waſſer erreicht werden können, 
roth unterſtrichen. Da heißt es z. B. im Punkte I: „Zum nor 
malen Hausbedarf“, das habe ich blau unterſtrichen, als dasjenige 
Waſſer, welches ausſchließlich als Hausbedarf, d. h. als Trinkwaſſer 
zu benützen iſt. 

Dann kommt das für die Induſtrie, roth unterſtrichen, für 
Beſpritzungen roth u. ſ. w. Für den Hausbedarf habe ich zuſammen— 
geſtellt das Quantum für Winter und Sommer, für die Induſtrie 
ebenfalls, dann für diejenigen Zwecke, welche die Gemeinde angehen, 
das find die Gemeinde- und öffentlichen Anſtalten und für Be— 


ſpritzung. Da habe ich folgende Reſultate gefunden. Für den Haus⸗ 


bedarf iſt ein Quantum von 292.177 hl für den Winter und von 
308.032 hl für den Sommer nothwendig. Sie ſehen, daſßs dieſes 
Quantum im Sommer und Winter nicht viel differiert, d. h., dass 
der Bedarf und der Bezug des Waſſers für den Hausbedarf im 
Winter nahezu ebenſo groß iſt wie im Sommer. Für die In— 
duſtrie iſt ein Quantum von 52.552 hl für den Winter und von 
64.521 hl für den Sommer, alſo auch keine große Variante. Für 
ſtädtiſche Häuſer und Anſtalten 67.584 hl für den Winter und 
73.759 hl für den Sommer, auch kein großer Unterſchied, wo- 
hingegen die Beſpritzung eine namhafte Differenz im Winter gegen 
den Sommer aufweist. Im Winter iſt hier nur ein Bedarf von 
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558 hl notiert und im Sommer von 157.150 hl. Wenn wir die 
Sache vergleichen wollen, jo finden wir, daßs derjenige Bezug, 
welcher als Hauswaſſer dient, ein Quantum von 359.761 hl hat, 
wohingegen derjenige Theil, zu welchem minderwertiges Waſſer 
benützt werden kann, 53.110 hl im Winter beträgt, d. h., dais 
von dem Quantum von 412.871 hl, welches hier als geſammtes 
angenommen iſt, ſo ziemlich 87 Percent für das Hausbedarf— 
waſſer und 13 Percent auf das Nutzwaſſer oder jenes Waſſer ent— 
fallen, welches durch ein anderes erſetzt werden kann. 

Nachdem gejagt worden iſt, dajs die Cloſets auch mit minder— 
wertigem Waſſer verſehen werden können, welche Anſchauung ich 
auch theile, jo habe ich von dieſem Quantum von 359.761 hl für 
den Hausbedarf einen Betrag in Abzug gebracht, welcher eventuell 
bei den Cloſets durch anderes Waſſer erſetzt werden könnte, und 
ich habe da 5 ] pro Kopf gerechnet, nachdem doch auch anderes 
Waſſer, welches zum Abſpülen gebraucht wird, in den Cloſets in 
Verwendung kommt. Dieſer Betrag iſt nun für die Einwohnerzahl 
der alten zehn Bezirke circa 40.000 hl, fo daſs ein Quantum von 
circa 320.000 h] erübrigt. Dies find von dem Geſammtquantum 
per 412.000 hl 78 Percent, und daraus geht hervor, dass factiſch 
nach dieſer Tabelle 78 Percent für Hausbedarfswaſſer gebraucht 


werden, alſo für ſolches Waſſer, welches durch anderes nicht erſetzt 
werden kann. Wenn wir dann die 320.000 hl auf die Einwohner⸗ 


zahl von 839.328 Köpfen vertheilen, jo finden wir, daßs pro Kopf 
und Tag 38 entfallen. Das find jene 38 
habe, die durch kein anderes Waſſer verdrängt werden können, die 
nicht durch ein etwaiges Nutzwaſſer eliminiert oder entlaſtet werden 
können. Nun, dieſer Betrag ſtimmt auch mit dem Betrage, welcher 
hier bereits von einigen Rednern angenommen worden iſt, das 
heißt, es iſt hier, glaube ich, von 40 und 42 geſprochen worden. 


Es ſtimmt alſo dieſer Betrag von 38 1 pro Kopf auch mit den 


Anſchauungen anderer. Meine Anſicht iſt die, daſs dieſes Quantum 
für die Zukunft wohl etwas niedrig gegriffen iſt. Wenn einmal 
den Bewohnern die Möglichkeit geboten wird, das Waſſer in die 
einzelnen Häuſer, in die einzelnen Wohnungen zu bekommen, welche 
Gelegenheit ihnen geboten werden muſßs, damit fie es in größerem 
Maße benützen können, fo werden fie gewiſs auch mehr als 38 1 
für ſich verwenden. Nun, in dem Referate ſtehen aber nur 25 1 
als Bedarf, und es wird unter Zugrundelegung dieſes Betrages 
gejagt, daſs wir infolge deſſen, das wir nur 25 brauchen, auch 
bis zum Jahre 1910 mit dem jetzigen Quantum der Hochquelle 
auskommen. 

Nachdem ich aus den ſtatiſtiſchen Tabellen nachgewieſen habe 
— es ſteht mir ja nichts anderes zur Verfügung als die ſtatiſtiſchen 
Tabellen — daſs 38 nothwendig find, fo müſſen circa 13 1 
durch ein anderes Waſſer erſetzt werden, und wenn ich mich recht 
erinnere, jo it auch gejagt worden, daſs die Bäder nicht einbe— 
zogen ſind. Ich ziehe aber dasjenige Waſſer, welches zum Baden 
benützt werden ſoll, auch zum Hausbedarfswaſſer, nachdem ich der 
Überzeugung bin, dass dieſes Waſſer eben dieſelbe Qualität haben 
ſoll wie das Trinkwaſſer. Ich wüfßste auch nicht, wohin dieſes 
Waſſerquantum eigentlich kommen ſollte. 

Wenn man annimmt, 25 bei 840.000 Einwohnern, fo macht 
das 210.000 hl. Bei einem Zufluſſe von circa 450.000 hl blieben 
dann 240.000 hl übrig. In den Tabellen ſtehen circa 52.552 hl 
für die Induſtrie, und für die Beſpritzung im Winter 558 hl, das 
ſind zuſammen 53.110 hl. Ich frage: Wohin kommen die 187.000 hl, 
wenn wir nur 251 im Hausbedarfe benöthigen? Auf die Induſtrie 
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ſind ſie nicht gekommen, weil ſie in den Tabellen nicht enthalten 
ſind; ſie müſſen daher im Hausbedarfe gedeckt worden ſein. Ich 
gehe aber von der Überzeugung aus, wie ich ſchon geſagt habe, 
daſs die 38 für die Zukunft nicht genügend fein werden. Es iſt 
auch in verſchiedenen Werken ausgeſprochen worden, und ich ſchließe 
mich dem an, dass ein größerer Bedarf an Hauswaſſer, an dem— 
jenigen Waſſer, welches in die Häuſer geleitet wird, auch für die 
Zukunft zugeführt werde, und ſoll das deshalb geſchehen, weil, 
wenn man eine neue Waſſerleitung inauguriert, man für ein größeres 
Waſſerquantum vorſorgen mufs, und ich würde dieſes Quantum 
mit circa 50 ! berechnen und annehmen. 


Daraus ergibt ſich, daſs im Jahre 1893 bei einer Ergiebigkeit 
von 610.340 bl — das iſt jenes Waſſerquantum, welches zur Ver— 
fügung ſteht — ein Abgang von 89.660 h! beſteht. Unter Zugrunde— 
legung von 35 1, welche wir jetzt beziehen, würde im Jahre 1893 
noch eine Bedeckung ſein, da brauchten wir kein Waſſer. Im 
Jahre 1900 bei einer Einwohnerzahl von 1,700.000 unter Zugrunde— 
legung von 50 1 ift ein Abgang von 239.660 hl, bei Zugrunde— 
legung von 381, alſo demjenigen, was wir haben, 30.000 hl. Im 
Jahre 1910 iſt der Abgang bei Zugrundelegung von 501, 
389.660 hl, bei Zugrundelegung von 381 ein ſolcher von 150.000 11, 
das iſt derjenige Betrag an Trinkwaſſer, für welchen vor— 
zuſorgen iſt. Wenn wir daher ein Quantum von 389.660 hl an 


trinkbarem Waſſer zuführen, ſo iſt das vollkommen genügend bis 


, wie ich bereits geſagt 


jenigen Waſſer, 


zum Jahre 1910. Daraus iſt aber zu erſehen, daſs das mit dem— 
welches jetzt zufließt, nicht zu decken iſt, nachdem 
wir einen Abgang haben; es iſt daher auch durch ein minderwertiges 
Waſſer, welches eventuell zur Einleitung käme, nicht zu erſetzen 


und nicht zu eliminieren. 


Nun kommt noch die Frage in Betracht, was für ein Nutz— 
waſſerquantum wir brauchen. Es iſt aus den Tabellen 
zu erſehen, daſs das Induſtriewaſſer 58.500 hl ausmacht; dazu 
kommen 558 hl für Beſpritzung, in Summa 69.058 hl. Das 
gibt laut den vorgelegten Tabellen circa 81 per Kopf. Ich will das 
aber viel höher nehmen; ich nehme den Durchſchnitt von demjenigen 
Waſſer, welches im Sommer verwendet wird, und demjenigen, welches 
im Winter zufließt, und welches verwendet wird, das find 16°5 1, ich 
ergänze das auf 20! per Kopf und Tag und habe die üÜber— 
zeugung, daſs, wenn ein Quantum von dieſer Menge zufließt, 
unter den Verhältniſſen, wie ſie auch hier in den Tabellen er— 
ſichtlich ſind, der Bedarf für Induſtriezwecke und Beſpritzung ein 
vollkommen ausreichender iſt. Wir hätten alſo für das Nutzwaſſer 
ebenfalls 400.000 hl nöthig. Da aber nach dem Vorgeſagten bereits 
Schöpfwerke exiſtieren, die ein Quantum on 101.000 hl liefern, 
ſo würde der Bedarf an Nutzwaſſer bis zum Jahre 1910 circa 
300.000 hl betragen. Nach meiner Anſicht brauchen wir alſo keine 
Quantität, die in den Minimen viel weiter geht als 400.000 hl 
für das Trinkwaſſer und 400.000 hl für das Nutzwaſſer, und ich 
glaube, daſs dasjenige, was darüber iſt, ſich gewifs unter den 
heutigen Verhältniſſen mit den finanziellen Verhältniſſen 
nicht recht vereinbaren lässt. 

Nun handelt es ſich darum, woher wir dieſes Waſſer bekommen, 
und es ſind uns im Referate verſchiedene Quellen angegeben 
worden; ich halte mich auch vollkommen an dieſelben. Die Be— 
deckung ſoll entweder durch die Erweiterung der Hochquellen ge— 
ſchehen oder durch die Donau-Nutzwaſſerleitung, durch die Tief— 
quellenleitung und eventuell durch die Leitung aus den Wienthale. 
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Bezüglich der Ergänzung der Hochquellen find die ſämmtlichen 
Herren wohl einig und Sie ſtimmen gewiſs auch damit überein, 
daſs man womöglich alles Waſſer, welches aus dem Quellengebiete 
herunterkommt, aufnehmen ſoll, nachdem es unzweifelhaft als das 
beſte und dasjenige Waſſer zu bezeichnen iſt, welches ſich die 
Commune nur wünſchen kann. In dem Referate iſt aber noch 
weiter gegangen, indem die einzelnen Bezugsquellen angegeben 
werden, und es ſagt darin das Bauamt Folgendes: Es iſt ein 
Waſſer zu haben aus dem Gebiete des Heufuß, aus dem Gebiete 
des Preinthales, aus dem Gebiete der Eſelsquelle und des 
Sonnwendſtein und es werden ſogar rückſichtlich der Waſſer— 
ergiebigkeit dieſer Gebiete Ziffern angegeben und geſagt, wie groß 
die Quantität in der Minima iſt. Und aus dem Referate iſt zu 
entnehmen, dass die Quantitäten in der Minima 374.000 hl be: 
tragen, d. h. wir können aus dieſen Gebieten unter allen Um— 
ſtänden einen Zufluſs von 374.000 hi als Minimum erwarten. 


Dieſe Quantität iſt nahezu diejenige, welche wir nothwendig 


haben, um unſer Trinkwaſſer zu ergänzen. Alſo, wenn wir dieſe 
Quellen einbeziehen, ſo haben wir den Bedarf an Trinkwaſſer, 
welchen ich vorne mit 50 Liter fixiert habe, bis zum Jahre 1910 
vollkommen gedeckt. 


Es iſt von jedem der Herren betont worden, daſs es nur 


erwünſcht iſt, daſs all das Waſſer, welches im Hauſe verwendet 
wird, aus dem Quellengebiete herunterkommt. Es liegen ſoviel 
ich weiß auch Offerte hier bezüglich dieſer Quellen und es ſind 
bereits Berechnungen darüber ſeitens des Bauamtes angeſtellt 


worden. Es ſind dieſe Quellen nicht weit entfernt von dem Haupt⸗ 


ſtrange unſeres Aquäductes, nur einige Kilometer, und es ſteht dort 
im Referat, daſs es möglich wäre, auf leichte Weiſe und nachdem 
die Gefällsverhältniſſe auch derartige ſind, dieſes Waſſer in der 
nächſten Zeit in den Aquäduct einzubeziehen. Es iſt zwar geſagt 
worden, es müſſe auf ſeine Qualität geprüft werden, aber ich hege 
gar keinen Zweifel, dafs dieſe Quellen den Anſprüchen ſämmtlicher 
Herren vollkommen entſprechen würden. Es wird auch hier die 
Summe genannt, wie viel dieſes Quantum koſten wird, und zwar 
wird in dem Berichte auf Seite 5 gejagt 2, 160.000 fl. d. i. ein 
Betrag, der gewiſs nicht ſehr groß iſt. Ich glaube, da find die 


Entſchädigungen nicht dabei, die werden im Verhältniſſe zu dieſen 


Koſten ſich auch nicht ſehr hoch ſtellen. Ich ſtehe daher auf dem 
Standpunkte, dajs zuerſt, und mit aller Beſchleunigung alle dieſe 
Quellen, welche hier genannt find, zur Einbeziehung gelangen 
ſollen, d. h. dajs man Verhandlungen pflegt mit den betreffenden 
Eigenthümern, ſo raſch als möglich und ſo gut als möglich dieſes 
Waſſer in den Aquäduct einzuleiten, und wenn das geſchehen kann, 
worüber ich keine Zweifel habe, find wir nach dem Vorgeſagten, dass 
501 für den Hausbedarf ausreichen, mit 374.000 + 610.374, 
welche wir von dort bereits beziehen, vollkommen für lange Zeit 
weit über das Jahr 1910 verſehen. 

Es handelt ſich noch jetzt um die Bedeckung desjenigen Quantums, 
welches für die Juduſtrie und die Beſpritzung dient, d. h. es handelt 
ſich um ein Waſſerquantum von circa 3- bis 400.000 hl. Ich 
bemerke dazu, dass ich die Zahlen viel höher genommen habe, als 
ſie hier aus den Tabellen reſultieren. 


Zu dieſem Zwecke wird uns nun vorgeſchlagen, dass das 
Waſſer entweder aus der Nutzwaſſerleitung aus der Donau oder 
aus den Tiefquellen oder aus dem Wienthal zu nehmen iſt. Be— 
züglich der Nutzwaſſerleitung, welche dazu dienen ſoll, um den 
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Bedarf, welchen ich genannt habe, zu decken, möchte ich Folgendes 
bemerken. Es wird, wie aus dem Referate zu entnehmen iſt, ein 
größeres Quantum angenommen. Ich glaube aber, dais ein Waſſer— 
bedarf von 70 bis 71 in toto genügen wird, wie ich bereits vor: 
her nachgewieſen habe, um die Verſorgung in den Minima für die 
Groß⸗Commune Wien zu beſtreiten. Bezüglich der Nutzwaſſerleitung 
möchte ich bemerken, daſs uns im Stadtrathe ein Project vorgelegt 
wurde, welches vom Bauamte ausgearbeitet iſt. Dasſelbe iſt in den 
Details und in einzelnen Dingen wirklich ganz vorzüglich gearbeitet. 
Es iſt aber noch nicht klargeſtellt, auf welchem Ufer das eigentlich 
geplant iſt. Es iſt dort das rechte Ufer angenommen. Nach meiner 
Anſicht kann es aber nicht am rechten Ufer, wenigſtens nicht an dem 
Orte ſein, wo es projectiert iſt, nachdem dieſe Stelle in der Nähe 
des Canals iſt, der von Kloſterneuburg herunterführt und der Streifen 
zur Juſtallierung der Maſchinen, Filter ꝛc. dort nach meiner Anſicht 
zu ſchmal iſt. Es find Stimmen laut geworden, dafs dieſes Project 
nicht auf dem rechten, ſondern auf dem linken Ufer auszuführen 
iſt, nun, das linke Ufer iſt allen Herren bekannt. Es iſt erſtens 
großen Inundationen ausgeſetzt, zweitens iſt der Factor zu berück— 
ſichtigen, wie das Waſſer, wenn die Anlage auf dem linken Ufer 
geplant iſt, auf die rechte Seite, d. i. die Stadtſeite, zu führen iſt. 

Entweder mus das Waſſer unter der Donau oder über die 
Donau geführt werden. Nachdem, wie ich mir raſch berechnet habe, 
ein Quantum von 4 Millionen Hektoliter per Tag zugeführt werden ſoll, 
welches Quantum auch vom Bauamte angegeben wird, indem 
geſagt wird, das Vorproject iſt bis zu einer Leiſtungsfähigkeit von 
4 Millionen Hektoliter ausgearbeitet, ſo iſt ein Querſchnitt von 
4.6. m? bis 4˙8 m? nothwendig, bei der Annahme einer Geſchwindigkeit 
von Um per Secunde dieſes Quantum durchzuführen. Nur müſste 
man dieſes Quantum herüberführen und dazu müſste man einzelne 
Rohre legen, und zwar mindeſtens 7 bis 8 Rohre im Durchmeſſer 
von Im. Nachdem nun jedes dieſer Rohre eine gewiſſe Zugangsfläche 
haben muss, jo müsste man mindeſtens ein Object von einem Quer— 
ſchnitt von vielleicht 20 m? haben. Einen ſolchen Tunnel alſo unter 
der Donau durchzuführen, iſt gewiſs eine große Schwierigkeit. Es 
iſt auch geſagt worden, dieſe Rohre vielleicht an eine Brücke oder 
an ein anderes Object anzuhängen, welches bereits vorhanden iſt. 
Im erſten Momente habe ich das auch plauſibel gefunden; nach 
der Berechnung aber beträgt das Gewicht bei 4 Millionen ſoviel, 
circa 600 kg per Quadratmeter, dafs, wenn man dieſes Gewicht an 
eine Eiſenbahnbrücke anhängen, und ein Zug darüber fahren würde, 
dieſe Brücke gewiss einſtürzen möchte. Es iſt alſo nicht möglich, 
dieſe Rohre an eine Brücke, die ſchon da iſt, anzuhängen; es 
müſste eine ſelbſtändige Brücke gemacht werden. Ich wollte 
damit nur nachweiſen, dals die Sache auch da eigentlich nicht fo 
plan geht, weil man darauf hingewieſen hat, daſs andere Bezugs- 
quellen auch große Schwierigkeiten haben, die nicht zu über— 
winden ſind. Ich will nur darauf hinweiſen, daſs auch in dieſer 
Beziehung große Schwierigkeiten ſind, die erſt gelöst werden müſſen. 
Dieſe Schwierigkeiten ſind wohl durch techniſche Behelfe zu über— 
winden, aber die ganze Sache koſtet immer viel Geld. Es handelt 
ſich nun darum, ob es nothwendig iſt, dafs wir eine derartige 
Nutzwaſſerleitung entrieren, welche uns ein Quantum liefert, das 
wir, wie ich bereits nachgewieſen habe, nicht verbrauchen können. 
Wenn uns 4 Millionen zugeführt werden, macht das bei 2 Millionen 
Einwohnern 200 1 per Tag und Kopf; dazu kommen 100 1 aus 
dem oberen Quellengebiete; es wird alſo jeder Einwohner mit 300 1 
per Tag und Kopf bedacht. 
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Nun, ich ſtehe auf dem Standpunkte, dais ſoviel Waſſer nicht 
nothwendig iſt und dafs wir uns dieſen Luxus nicht erlauben 
können, weil er ſich mit den finanziellen Verhältniſſen nicht ver— 
trägt. Ich bin überzeugt, wenn dieſes Quantum auch eingeführt 
wird, könnten wir es gar nicht verwenden. Es iſt zwar geſagt 
worden, dafs wir in 40 bis 50 Jahren ſucceſſive die Einleitung 
vornehmen können. Nun, das iſt auch nicht ſo, wie man ſagt 
ſo eine Waſſerleitung kann man nicht ſucceſſive machen. Die geehrten 


Herren wiſſen, dajs man bei Eiſenbahnen ſchon die Fundierungen 


und Arbeiten für das zweite Geleiſe macht, welches erſt in Zukunft 
eingebaut wird. So müßsten auch hier die großen Objecte jetzt 
ſchon in ihrer ganzen Ausdehnung zur Ausführung kommen. Ich 


kann mir nicht denken, wie man einen Aquäduct, wie er ges | 
völkerung viel beſſer, wenn dieſes Waſſer hätte zugeführt werden 


plant iſt, nämlich einen Strang von der Donau bis zum Arſenal, 
einen zweiten Strang über Währing und einen dritten Strang auf 
dem Hochgebirge zur Verſorgung der Einwohner mit Waſſer, 
ſucceſſive herſtellen kann. Man müsste den größten Theil auf ein— 
mal machen und den größten Theil des Capitals gleich inveſtieren. 
Das würde einen bedeutend großen Aufwand in ſich ſchließen. Ich 
ſtehe daher auf dem Standpunkte, wenn man mir nachweist, daßs 
es wirklich nothwendig iſt, ein ſolches Quantum zu liefern, werde 
ich gewiſs auch dafür ſtimmen, weil ich die Überzeugung habe, 
dass nirgends ein jo großes Quantum Waſſer vorhanden iſt, als in 
der Donau. Ich habe dieſe Überzeugung aber nicht; ich bin vielmehr 
überzeugt, daſs man mit einem viel geringeren Quantum ausreichen 
wird und daſs man daher nicht eine derartige Leiſtung mit vielen 
großen Opfern und finanziellen Schwierigkeiten heute der Gemeinde 
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genau die Zuſammeunſetzung hat, wie das Waſſer der Stixen— 
ſteiner Quelle. 

Ein weiterer Paſſus iſt, glaube ich, im Berichte des Sanitäts- 
rathes oder des Stadtphyſikates enthalten. 

Dort ſteht, es wäre ein großes Glück geweſen, wenn wir die 
Jahre hindurch im Bedarfsfalle ein unzureichendes Quantum der 
Hochquelle mit der nöthigen Menge Tiefquelle hätten miſchen können. 
(Gem.⸗Rath Dr. Friedjung: Stadtphyſikat!) Alſo, das iſt vom 
Stadtphyſikat — es war mir nicht gleich erinnerlich. Das ſind 
auch Capacitäten, welche die Sache dort kennen und damit ſagen 
wollten, das Waſſer, das aus der Tiefquelle gewonnen wird, ſei 
gewifs viel beſſer als das, welches wir aus der Schwarza ſchöpfen, 
und es wäre in dieſer Zeit für den Geſundheitszuſtand der Be— 


können. 

Es ſteht daher für mich außer Zweifel, dass dort gewiſs 
Waſſer vorhanden iſt und dafs es auch derart iſt, daſs es gut und 
theilweiſe gleichwertig genannt werden kann mit dem Waſſer von 
Stixenſtein. 

Ich möchte nur noch auf einige Bemerkungen hinweiſen, 
welche der verehrte Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter gemacht 
hat. Er hat gejagt: ja, das Waffer ift vielleicht da, aber wir haben 
Erfahrungen gemacht, wenn wir geſchöpft haben, iſt der Waſſer⸗ 
ſpiegel des Brunnens in der kürzeſten Zeit um 4 bis 5 m, 
glaube ich, geſunken. Meine Herren, ich glaube, daſs das eine 
vollkommen natürliche Sache iſt, die in den phyſikaliſchen und 


| natürlichen Principien gelegen iſt. Der Zuflujs des Waſſers in 


aufbürden ſoll. Die Koſten dürften wohl an 60 Millionen betragen. dieſem Steinfelde, welches mit Conglomeraten gefüllt iſt, iſt ein 


Ich kann mich daher für die Donauwaſſerleitung unter dieſen 
Verhältniſſen und mit dem geplanten Waſſerquantum, das voll— 


kommen übertrieben iſt, wie ich früher ſchon geſchildert habe, nicht 


erwärmen. 

Nun möchte ich noch über das Gebiet des Steinfeldes 
etwas ſagen — das Gebiet iſt bereits ſeit dem Jahre 1859 
unterſucht worden — es iſt unterſucht worden von verſchiedenen 
Fachleuten, als: Streffleur, Sonnklar, Hornboſtel, 
auch vom Baurathe Stach und insbeſondere, was für uns von 
Wichtigkeit iſt, ſind Unterſuchungen von der Waſſercommiſſion 
der Commune Wien gemacht worden. Dieſelbe hat ſich in dem 
Bericht, welcher ganz vorzüglich iſt, über die Qualität wie folgt 
ausgeſprochen. 

Es iſt im Jahresmittel die Niederſchlagsmenge im Steinfelde 
30:83 Pariſer Zoll, daher es außer allem Zweifel iſt, dass der 
tägliche Abfluſs in dieſem Gebiete circa 94 Millionen Eimer be⸗ 
trägt, das iſt circa 53,000.000 hl. Dieſes Niederſchlagsgebiet hat 
eine Fläche von circa 1400 km?. Es iſt alſo für mich — ich 
ſchöpfe nur aus Daten, welche mir vorliegen, — außer allem 
Zweifel, daſs wirklich in dieſem Steinfelde eine koloſſale Quantität 
von Waſſer enthalten iſt. 

Ich kann mir nicht helfen, es müſste gerade die Erde dort 


ein Loch haben, wenn das Waſſer nicht von dort zu bekommen 
wäre. Es müsste rein verſiegen und verſchwinden. Ich habe die 


Überzeugung, dafs in dieſem Schotterfelde wirklich Waſſer iſt und 
entnehmen kann, und es iſt geſagt worden, das Stollenſyſtem iſt 


ich habe Erfahrung in meiner Praxis, daſs das immer ſo iſt bei 
derartigen Gebieten, wo der Fluss aus dem Gebirge in die Ebene 
ausläuft und ein großer Theil des Gebietes mit Schotter ausgefüllt 
iſt. Bezüglich der Qualität dieſes Waſſers weiſe ich auf den Aus⸗ 
ſpruch hin, daſs dieſes Waſſer nach der chemiſchen Unterſuchung 
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ſehr geringer — wenn ich mich recht erinnere, circa 3 mm per 
Secunde, fo fließt der Waſſerſtrom im Steinfelde. 

Wenn ich nun einen Brunnen grabe und aus dieſem mit 
einer gewiſſen Geſchwindigkeit das Waſſer ſchöpfe, und dieſe Ge— 
ſchwindigkeit eine größere iſt, als die des Zufluſſes, jo mufs der 
Spiegel ſinken. Das iſt dort auch der Fall. Es iſt geſchöpft 


worden, wahrſcheinlich mit viel größerer Geſchwindigkeit, jo daſs 


der Zufluſs ſich nicht erſetzen konnte, und dadurch iſt der Waſſer⸗ 
ſpiegel niedriger geworden. 

Es iſt auch von einem Herrn bezüglich der Qualität des 
Waſſers gejagt worden, dass eigentlich niemand den Muth hätte 
und haben ſoll, das Hochquellenwaſſer, welches vollkommen rein 
iſt, mit einem anderen zu vermiſchen. Dem möchte ich doch er— 
widern, dafs dieſer Muth ſchon da war. Den Muth hat der 
Gemeinderath gehabt, und auch die einzelnen Herren haben den 
Muth gehabt, indem ſie für das Auxiliarwerk geſtimmt haben. 
(Rufe: Die Noth! Nicht auf die Dauer!) Ich bitte, es wird 
ununterbrochen geſchöpft. (Widerſpruch.) Ich will damit nur geſagt 
haben, dafs der Muth ſchon da war. Damals iſt es nothwendig 
geweſen, das Waſſer zu miſchen, da es durch kein anderes erſetzt 
werden konnte. Die Herren haben es damals beſchloſſen, das 
Waſſer zu miſchen, und es iſt gut geweſen, und man trinkt es 
heute noch, und niemand hat ſich darüber eigentlich beklagt. 

Nun möchte ich noch erwähnen, dafs die Geſellſchaft, welche 
die Conceſſion erworben hat, ein Quantum von über einer Million 


verlaſſen worden und es kommt ein Brunnenſyſtem zur Anwendung. 
Ich will das nicht unterſuchen. Meine Überzeugung iſt aber, dajs 
es durch das Brunnenſyſtem beſſer herauszubekommen iſt, als 
durch das Stollenſyſtem. 
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Es wird auch gejagt, wenn das Brunnenſyſtem eintreten ſoll, werde ich auch dem Antrage des Herrn Dr. Lerch zuſtimmen, 
iſt die ganze Conceſſion hinfällig, und es muss ein ganz neues welcher eine Enguöte darüber verlangt, dass ein Gutachten abge— 
waſſerrechtliches Verfahren eintreten. Ich habe den §8 5 der Con- geben werden ſoll auch über andere Waſſerbezugsquellen. Ich werde 
ceſſion nun auch geleſen. Ich bin nicht Juriſt, und will mich mich dem Antrage des Herrn Collegen Wünſch und Dr. Lerch 
daher auch nicht darüber ausſprechen, ob es fo iſt oder nicht. Auf anſchließen. (Bravo-Rufe.) 
mich hat aber der § 5 den Eindruck gemacht, dass das nicht noth— Referent Pice-Bürgermeifter Dr. Nichter: Ich möchte, 
wendig iſt und es ſteht in der Macht ſowohl des Unternehmers meine Herren, wenn Sie über die Rede des geehrten Herrn Vor— 
als der Regierung, dieſen Stollen, wenn er ſich nicht bewähren redners nachdenken, Sie auf folgenden — ich weiß nicht, wie ich 
ſollte, durch ein anderes Syſtem, inſolange es nicht dem waſſer- ſagen ſoll — Sprung aufmerkſam machen. Er berechnet, wie er 
rechtlichen Verfahren widerſpricht, zu erſetzen. glaubt, mit mathematiſcher Richtigkeit den Bedarf mit 38 J. Ich 

Für mich ſteht die Sache feſt, daſs Waſſer dort iſt und daſs verweiſe darauf, daſs das Bauamt, wie Ihnen hier wiederholt vor— 
dasſelbe gut iſt; unter dieſen Umſtänden wird es der Commune getragen wurde, den Bedarf auf 401 veranſchlagt; dies — ſagt 
gelingen, wenn ſie will, auch dort Waſſer zu beziehen. er weiters — runde ich nun ab auf 50 J. Nun, in meiner Praxis — 

Es wurde ferner geſagt, das Waſſer werde in Zukunft ſchlecht ich bin allerdings kein Techniker — iſt mir nicht vorgekommen, 
ſein! Ich glaube, der Herr Vorredner hat gejagt, dafs das Waſſer dass man eine Zahl von 38 auf 50 abrundet. 
jetzt gut iſt, weil man es nur aus einem Brunnen ſchöpft und Es kann vorkommen, dass man 33 ſtatt 40! ſagt, das iſt 
daſs es in Zukunft ſchlecht jein wird. Nun, ich habe ein Werk zur möglich, aber von 38 auf 50] abzurunden, das ſieht faſt aus, 
Hand genommen, worin das nachgewieſen werden ſoll. Es ſtehen als würde eine beſtimmte Abſicht bei der Abrundung vorliegen. 
ſechs Häuſer dort, welche das ganze Steinfeld verjauchen ſollen. Das bedarf einer Richtigſtellung, und es würde gewiss den Aus— 
Derartige Anſichten kann man nicht theilen; es iſt das der Herr, führungen des Herrn Vorredners nur nützlich ſein, wenn er dieſen 
welcher den Filter bei der Donau anbringen will. Wenn dieſe Hänfer | Sprung in der Abrundung etwas erklären wollte. Nun hat der 
wirklich ſtörend wirken, fo kann man fie ja einlöſen und das Steinfeld Herr Vorredner noch eine Bemerkung gemacht, er jagt nämlich, 
von der Verjauchung frei machen oder das Werk in etwas höherer wir ſollen uns nicht entſcheiden, wir ſollen nur prüfen. Er hat 
Lage aufſtellen. Alſo von meinem Standpunkte möchte ich, daſs ſich aber doch entſchieden und hat uns eine große Menge von 
über dieſe Fragen Klarheit geſchaffen wird; ich wünſche nichts als Gründen vorgelegt, welche gegen das und das ſprechen, gegen 
Klarheit darüber: iſt es möglich, dort Waſſer zu bekommen und Projecte, welche ja gar nicht empfohlen werden. So hat er und 
unter welchen Bedingungen iſt es zu bekommen? Das Waſſer iſt andere das Project einer Nutzwaſſerleitung bekämpft und hat 
gut, iſt in genügender Menge vorhanden; das iſt der Tenor. Ich folgenden Weg gewählt. Wenn Sie dieſe Druckſorte durchleſen, fo 
wünſche daher, daſs man mit dieſer Geſellſchaft in Verhandlungen | werden Sie finden, dafs hier ſteht: „Das Bauamt hat eine Idee 
trete, um zu erfahren, unter welchen Bedingungen Waſſer dort zu aufgeſtellt, nach welcher es möglich iſt, dieſe Waſſerleitung mit 
entnehmen iſt und unter welchen Modalitäten der Gemeinderat) dem Wachsthum der Bevölkerung zu vergrößern, jo daig zum 
eventuell darauf reflectieren kann. Es wurde auch bereits gejagt, Schluſſe 400.000 Cubikmeter mit dieſer Waſſerleitung geleiſtet 
daſs wir heute nicht zu entſcheiden haben, ob wir dieſes oder jenes werden könnten. Das wäre, wenn im Jahre 1930 3 Millionen 
Waſſer nehmen ſollen, ſondern wir ſollen heute entſcheiden, welche | Menfchen in Wien vorhanden find.“ 

Behelfe dem Gemeinderathe zur Verfügung zu ſtellen ſind, und ich Der Herr Vorredner nimmt nun dieſe 400.000 m? vom 
glaube, nachdem dieſes Waſſer die erforderliche Qualität hat, das- Jahre 1930 auf das Jahr 1893 und ſagt: Schaut her, das find 
ſelbe gewiſs demjenigen vorzuziehen ſei, welches von einem Herrn, 2001 per Kopf, das iſt eine rieſige Verſchwendung. Ich glaube, 
der pro geſprochen hat, in einer Art gekennzeichnet wurde, daſs die Verſchwendung liegt da in der Annahme des Herrn Vorredners, 
man wirklich erſchrecken muſs. Es wurde nämlich geſagt, das er wird doch heute nicht das Waſſer herbeiſchaffen wollen, welches 
Nutzwaſſer ſei ein derartiges, daſs es, wenn eine Epidemie aus⸗ wir erſt im Jahre 1930 brauchen. Solche Argumentationen ver— 
bricht, geſperrt werden müsste. Das iſt hier gejagt worden, und ſtimmen allerdings, denn man merkt dahinter die Abſicht. Denn 
zwar von einem Proredner, einem Fachmanne! (Ruf: Das iſt wozu ſollen heute 400.000 ms Waſſer herbeigeſchafft werden, wenn 
unwahr!) Ich bitte, dann habe ich ſchlecht verſtanden, ich habe Sie aus der Tabelle entnehmen, dajs erſt im Jahre 1910 
aber ſo vernommen und auch im Protokolle wird es zu leſen ſein, 1,600.000 Menſchen in Wien ſein werden. Es wird niemandem 
daſs im Falle, als eine Epidemie kommen ſollte, man die Nutz- einfallen, eine Waſſerleitung umgekehrt zu bauen, zuerſt groß und 
waſſerleitung ſperren kann. Nachdem nun aber eine Epidemie nicht | fie immer kleiner zu machen. Man macht fie klein, und mit dem 
Tage lang, ſondern Wochen, ein halbes Jahr lang dauert, glaube Wachsthum der Bevölkerung vergrößert man ſie. Es iſt in der 
ich, liegt eine Gefahr darin, eine derartige Waſſerleitung zu Druckſorte ſogar angedeutet, dass es ein Vortheil des ſtadtbau— 
inſcenieren, welche im Falle einer derartigen Epidemie — vor der ämtlichen Projectes iſt, dafs es eine ſolche Erweiterung zuläſst. 
uns Gott beſchützen möge! — geſperrt wird, in der Zeit, wo wir Dadurch unterſcheidet ſich eben auch das Project von unſerer Hoch— 
das Waſſer am meiſten brauchen. (Rufe: Sehr richtig!) quellenleitung, welche — möchte ich ſagen — ein ſtarres Gebilde 

Ich will die geehrten Herren nicht länger aufhalten, ich möchte iſt. Über die Capacität des Aquäductes können Sie nicht hinaus; 
nur auf die Anträge zurückkommen. In dieſer Beziehung entſpricht wenn dieſe erſchöpft iſt, nützt es uns nichts, wenn draußen das 
mir der Antrag des Herrn Collegen Wünſch am beſten. Der Waſſer auch umſonſt zu haben wäre. Bei dieſer Gelegenheit möchte 
Antrag will, daſs- man mit der Geſellſchaft der Tiefquellen ver- ich an den Herrn Redner die Bitte ſtellen, doch um Himmels 
handle, um dem Gemeinderathe endlich zu ſagen, unter welcher willen nicht — es führt das zu Irreführungen, zu falſchen An⸗ 
Bedingung Waſſer dort zu haben iſt oder nicht. Ich glaube, auf ſichten — immer zu ſagen: Da draußen iſt der Eſelsbach, dann 
dieſem Standpunkte muss jeder Gemeinderath ſtehen. Im übrigen | diefe, dann jene Quelle; eine ſolche Menge von Quellen, da gibt 
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es ja eine Maſſe von Waſſer. Ich bitte um Himmels willen, doch 
die Reichsgeſetze und die Landesgeſetze über das Waſſerrecht zur 
Hand zu nehmen und zu berückſichtigen, daßs Sie da nicht einmal 
einen Secundenliter ohne waſſerrechtliches Verfahren wegnehmen 
können; das nützt uns nichts. Ich weiß, dass wir heute unſeren 
Aquäduct mit dem Waſſer füllen könnten, welches draußen zu 
haben iſt. Aber verſuchen Sie es, gehen Sie hinaus und ſagen 
Sie: Sie wollen bloß 100.000 hl wegnehmen — Sie werden ja 


ſehen. Wir haben ja die Erfahrung mit den 35.000 m? ſchon in 
Mitglied des Gemeinderathes erlaubt ſich aber zu zweifeln, und — 


das zehnte Jahr — nonum prematur in annum. 

Es iſt nun einmal in einem Rechtsstaat jo eingerichtet, dass 
man jemandem nicht wegnehmen kann, was er hat, und nach dem 
heutigen Stande der Cultur gehört das Waſſerrecht auch zum 
Eigenthum, und die Leute haben das Recht, das kann man ihnen 
nicht ſo einfach wegnehmen. Ich finde es erklärlich, daſs fie ſich 
ſchließlich wehren; es liegt in der Natur jedes Menſchen, dass er 
ſich um das Seine wehrt. Es iſt geradezu ein Anlass zu irrigen 
Anſchauungen, wenn man ſagt: Da draußen iſt ſo viel Waſſer, 
das nehmen wir. Dazu gehören zwei und die Behörde, die über 
den zweien iſt; das halte ich alſo nicht für richtig. Dann iſt auch 
eine Außerung gemacht worden, die mich — ich ſage es offen — 
wundergenommen hat, nämlich: es ſoll verhandelt werden, unter 
welchen Bedingniſſen das Waſſer zu haben iſt. Damit iſt das 
Waſſer aus dem Steinfelde gemeint, ich habe es ſo ſtenographiert. 
Hat denn ſchon jemand das Waſſer, das Waſſer, was dort zu 
haben iſt. 

Zu dieſem Ausſpruche möchte ich bitten, mit Erlaubnis des 


Herrn Vorſitzenden etwas vorleſen zu dürfen. Da wurde draußen 
in dieſer Gegend, die fo voll Waſſer iſt, dafs die Kieſelſteine 


ſchwimmen (Heiterkeit), eine Fabrik vom Arar gebaut, und da hat man 


eigenthümliche Erfahrungen gemacht. Man hat die Fabrik dorthin 


wegen des Waſſers verlegt. Der Mann ſchreibt: „Im angenehmen 
Beſitze ꝛc. erlaube ich mir ganz allgemein mitzutheilen, daſs wir 
bei der Wahl des Bauplatzes in Blumau, geſtützt auf das 
Project der Tiefquellenleitung, von der Anſchauung ausgiengen, 


daſs das ganze Neuſtädter Becken, incluſive des Steinfeldes bei ue 5 5 
Felixdorf ein koloſſales Waſſerreſervoir ſei. Man war höheren Ort Waſſer reden, das dort zu haben iſt; reden, aber ſonſt nichts. 


von der Richtigkeit dieſer Annahme derart überzeugt, dass mir keine | 
ſprechen. (Rufe: Wer foll es machen?) Ja, wer foll es machen? 


Zeit zu Sondierungen und Erhebungen belaſſen wurde, ſondern 
mir der Befehl zukam, die Fabrik innerhalb einer gewiſſen Zeit 
zu bauen. 


blieb das Reſultat bis December 1890 nicht hinter den Erwar— 
tungen zurück, da trat plötzlich eine Eis⸗ und Waſſerſtauung auf 
und zwar circa ſieben Meter ober dem zuerſt vorgefundenen Waſſer⸗ 
ſpiegel, wobei bereits Souterrainräume inundiert wurden. Dieſe 
Waſſerſtauung ſchwand bald und ſuceeſſive ſtellte ſich Waſſermangel 
ein. Ich könnte mit Leichtigkeit die Brunnen bis auf die Tegel⸗ 
ſchichte abteufen, aber Brunnen, die vorher mit den größten Pumpen 
40 m? per Stunde dauernd ergaben, konnten trockengelegt werden 
und wir mussten zur Einſicht kommen, daſs keiner der proviſoriſchen 
Brunnen im Stande ſei, das unbedingt erforderliche Quantum 
von 25 m? per Stunde für jede Zeit liefern zu können. Dieſe 
Erfahrungen drängen unbedingt zu größter Vorſicht bei der Wahl 
des Ortes, an welchem Brunnen abzutenfen find." (Gem.-Rath Dr. 
Klotzberg ruft: Sehr gut!) 

Dann iſt noch weiter ein Paſſus, der lautet (liest): „Noch 
füge ich bei, dass es ein koſtſpieliges Wagnis wäre, im Glauben, 
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daſs unterhalb des Tegellagers eine mächtige Waſſermenge ſei, dieſe 
Schichte zu durchſtoßen, da dieſe Schichte bei Blumau-Sollenau— 
Felixdorf circa 80 m mächtig iſt.“ Nun, jo ſieht das Waſſer aus, 
welches dort zu haben iſt. 

Dieſer Brief iſt, ich kann den Namen privatim nennen, von 
dem Erbauer der Fabrik. Nun möchte ich bitten, in den Be— 
hauptungen diesfalls doch einige Vorſicht anzuwenden, obwohl mir 
ein geſchätztes Mitglied einen Vorwurf gemacht hat, der ungefähr 
dahin geht: Die Männer der Wiſſenſchaft haben geſprochen, ein 


das wurde zwar nicht direct geſagt, aber es war ſo in den Worten 
gelegen — das iſt eigentlich doch eine ganz ſeltſame — um höflich 
zu ſein — Überhebung. 

Ja, ich kann mir nicht helfen, ich kann nicht glauben, was 
ich nicht ſehe. Ich ſtehe auf folgendem Standpunkte. Wenn ich 
mir denke, daſs die Quellen des Schneeberges, ſeit überhaupt ge— 
ſchichtliche Nachrichten exiſtieren, immerfort dort hinauslaufen — 
das ſind hunderte von Jahren — und wenn ich mir nun denke, 
hundert Jahre wird es noch dauern, ſo glaube ich, begehe ich 
noch keinen logiſchen Fehlſchluſs. Das hat doch etwas für ſich. 

Welche Thatſachen führen denn die Männer der Wiſſenſchaft 
au? Thatſachen nicht, denn die gibt's nicht. Man hat noch keine 
Erfahrungen — es läuft auch dort das Waſſer nicht ſo heraus — 
ſondern man hat nur Theorien. Theorie iſt Theorie, der eine 
glaubt daran, der andere nicht, und wenn zufällig einer auf der 
Seite derjenigen iſt, welche die Theorie nicht glauben, ſo kann 
man den anderen, welche die Theorien machen, eben nicht helfen. 

Das mußs die Erfahrung lehren, und heute iſt es, glaube 
ich, noch vorſchnell, zu jagen, daſs der eine, der das nicht glaubt, 


was die Theoretiker behaupten, unrecht hat. Ich bitte, gefälligſt 


einmal Verſuche zu machen, und ich werde dann — alle Hoch— 


achtung vor den Männern der Wiſſenſchaft — alles über mich 
ergehen laſſen, was ſie über mich verhängen. Aber mit dem Ver— 


ſuche ſcheint es den Herren nicht gar ſo eilig zu ſein. Denn von 
den Verſuchen hört man nichts; man hört nur immer von dem 


Nun, Sie verzeihen, aber in ſolchen Dingen muss man ganz offen 


Wenn wir es machen ſollen, wenn Sie ſich auf den Standpunkt 


ſtellen: Machen wir es, ſo brauchen wir doch nicht einen, der 


Gelegentlich der Abteufung von vier großen Maſchinenbrunnen | unſer Geld nimmt und es einem andern in den Sack ſteckt. 


(Bravo! Bravo!) Das, mus ich jagen, verſtehe ich nicht. 


Um auch bezüglich des § 5 einige Aufhellung zu verſchaffen, 
möchte ich bitten, den § 5 einmal zu leſen. Das wäre das erſte 
Mittel, um in den Sinn desſelben einzudringen. Ich werde mir 
erlauben, dieſen Paragraph zu verleſen, dann bitte ich, mir zu 
ſagen, ob Sie auch der Anſchauung find, dass der Unternehmer 
ein Recht hat (liest): „Die Unternehmung bleibt verpflichtet für 
den Fall, als ſich auf Grund der beim Beginn oder im Laufe 
der Arbeit gewonnenen Überzeugung gegen die vorſtehend be— 
zeichnete Art und Weiſe der Herſtellung des Stollens in öffent— 
licher Beziehung Bedenken ergeben ſollten, über Aufforderung der 
Behörde ein anderes Project, welches aber in waſſerrechtlicher 
Beziehung keine andere Wirkungsweiſe haben darf, zur Genehmigung 
vorzulegen, und behält ſich die Behörde das Recht vor, bis zur 
Genehmigung des neuen Projectes die Ausführung des Stollens 
einzuſtellen. Jetzt bitte ich, mir das Recht der Geſellſchaft zu 
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davon geſprochen wird, daſs eine Gleichwertigkeit mit dem Hoch— 


quellenwaſſer hergeſtellt wird, ſo habe ich mir erlaubt, daran zu 


Wenn die Herren aber eine andere Art der Ausführung des zweifeln. 


Stollens beabſichtigen, ſo dürfen ſie darum einſchreiten. Iſt dies 
das Recht, welches die Herren meinen? Das iſt ja klar; wenn 
nur ein viereckiger Stollen conceſſioniert iſt und ich will einen 
runden machen, jo mujs ich neu einſchreiten. Das iſt nichts 
Neues; das können Sie jeden Tag im Bauamte ſehen, wenn 
einer ſtatt drei Zimmer, vier Zimmer machen will, mußs er auch 
darum einſchreiten. Das iſt noch immer kein Recht. 

Ich könnte noch einige Bemerkungen machen, will aber den 


ſchon die Anträge angegriffen werden, möge man doch nicht bei 
den Ziffern, die man anführt, derartige grobe Irrthümer vorbringen, 
ſonſt bin ich genöthigt, jedesmal meine Bemerkungen zu machen, 
was die Debatte, wie geſagt, aufhält. (Beifall.) 

Gem.-Nath Taubler (pro): Die Wiener, und nicht nur 
die alten, ſondern — wenn ich ſo ſagen darf — auch die Neu— 
Wiener ſchätzen das Hochquellenwaſſer, wie es das Waſſer verdient; 


fie ſchätzen die herrlichen Eigenſchaften desselben, fie wiſſen, dafs n 
Liter Überwaſſer gehabt durch 20 Jahre, alſo ein vollſtändiger 
zeichnetes Waſſer beſitzt; fie wiſſen auch, daſs durch dieſes Waſſer 


keine andere Großſtadt und größere Stadt in Europa ſo ausge— 


Wien vor Krankheiten bewahrt wurde, und beſtehen daher darauf — 
und mit Recht! —, dass kein anderes Waſſer als Hochquellen— 


waſſer in Groß⸗Wien getrunken werde. Bei dem vergrößerten 
pflogen, und da hat fich herausgeſtellt, daßs 90 Percent der Häuſer, 
die 25! nicht brauchen, ja dafs der größte Theil dieſer 90 Percent 
nur zwiſchen 12 und 17 1 braucht, und nur 10 Percent der Be— 


Wien iſt es nun ſelbſtverſtändlich, daſs größere Waſſerquantitäten 
nothwendig ſind als beim früheren, kleineren Wien. Es ſind daher 
Projecte vorhanden, um dieſer Calamität abzuhelfen, und es ſind 
vor allem anderen drei Projecte ins Auge zu faſſen, durch die 


eine Vermehrung des Waſſers bewirkt werden kann, und das iſt 


die Wienthalleitung, die Tiefquellenleitung und das Donauwaſſer. 

Nun, das Wienwaſſer zu trinken, dazu haben die Wiener gar 
keine Luſt; Donauwaſſer wollen ſie deshalb nicht trinken, weil ſie 
es ſchon einmal getrunken haben und die Folge davon keine be— 
ſonders günſtige war. Was nun das dritte Project, die Tiefquellen— 
leitung, betrifft, jo mufs ich auch jagen, dass, wie ich die Be— 
völkerung kenne, der größte Theil derſelben die Tiefquelle nicht 
will, weil er nur Hochquellenwaſſer und kein geſchöpftes Waſſer 


will, auch wenn es durch Saugcanäle zuſammengezogen wird. 


Wenn nun einer der Herren eingehend über das Waſſer ge- 
ſprochen und verſichert hat, daſs dieſes Waſſer gleichwertig mit 
Beiſpiel mich zum Muſter. Wozu ſoll ich, wenn ich durch 20 Jahre 


dem Hochquellenwaſſer iſt, jo mufs ich, für meine Perſon, mir 
daran zu zweifeln erlauben. Ich bin kein Hydrologe und kein 


Geologe und der Herr Vorſprecher iſt es auch nicht, wir find 
daher in dieſer Beziehung uns gleichwertig und können uns beide 
nur auf jene Anführungen verlaſſen, die wir leſen und hören. Ich | 

bezogen find, wir, wenn wir das Hochquellenwaſſer bloß zu Haus- 


war lange Zeit in der Waſſerverſorgungs-Commiſſion und weiß, 
wie das Hochquellengebiet emſig abgeſucht wurde, damit ja kein 
verendetes Wild oder ſonſt etwas die Erde verunreinigt und ſo 
das Waſſer verſchlechtert. Ja, die Anſiedlungen wurden dort ent— 
fernt und raſiert; die Leute wurden in ein Haus zuſammengezogen, 
damit der Boden nicht verunreinigt wird und der Hochquelle nichts 
geſchehe. Nun, geſchieht das auch in der Tiefebene? Ich glaube 
das nicht, meine Herren. Der Boden wird dort melioriert, gedüngt, 
und zu allem Überfluſs muss ich bemerken: Wenn hier von ſechs 
Häuſern geſprochen wurde, ſo ſteht eine Stadt darauf, und das 
iſt Wiener⸗Neuſtadt, mit einem Friedhoſe u. |. f. Wenn alſo hier 


wohner zugemeſſen. 


Auch Analyſen haben ergeben, dass die Sache nicht ſo iſt; 
bei Bohrungen, welche vorgenommen worden ſind, hat man ge— 
funden, dajs an einzelnen Stellen Härtegrade von 12 ſich befinden, 
an anderen die Härte bis 51“ ſich ſteigert. Wenn daher ein Saug— 
ſtollen durch die ganze Tiefebene getrieben wird, werden wahr— 
ſcheinlich die 51“ ſich mit den 12“ mengen und es wird ein 


wunderbares Mélée. Ob das gleichwertig mit dem Hochquellen⸗ 
waſſer iſt, das bezweifle ich. Ich bin daher gegen das Tiefquellen- 
Lauf der Debatte, die gewiſs ſehr intereſſant iſt, nicht unterbrechen. 
Aber eine Bitte möchte ich doch an die Herren richten. Wenn 


project, trotzdem auch Autoritäten uns etwas anderes ſagen. 
Nun, meine Herren, die Bevölkerung ſoll Hochquellenwaſſer 

trinken, und ich habe die innere Überzeugung, dass ſie es trinken 

kann. Es werden hier Zahlen angegeben, der eine Herr ſagt 48%, 


der andere 50, 57], das Stadtbauamt ſagt ſogar 30, 40 J. Meine 
Herren, ich bin Hausbeſitzer, ich habe ſeit 20 Jahren das Hoch— 


quellenwaſſer in meinem Haufe und habe 25 per Kopf der Be— 
In meinem Hauſe trinkt, kocht, wäſcht, reibt 
alles, ich beſpritze die Straße und den Hof und theilweiſe auch 
meinen Garten mit Hochquellenwaſſer und habe noch nie ein 


Beweis, daſs man mit 25! auskommen kann (Zuſtimmung) und 
alle Bewohner waſchen im Hauſe. 

Ich werde Ihnen auch authentiſche Daten angeben. In der 
Waſſerverſorgungs-Commiſſion wurden jährliche Erhebungen ge— 


völkerung mehr als 20! verbraucht. 

Und wenn Sie das Dreifache rechnen, ſo bringen Sie immer 
noch heraus, daſs die Geſammtſumme der Bevölkerung die 251 
nicht verbraucht. (Gem.-Rath Dr. Friedjung: Wieſo haben 
wir jetzt Waſſernoth?) Das iſt etwas anderes, wenn ein geringerer 
Zufluſs iſt, wir haben ja noch nicht die andere Quelle. Gedulden 
Sie ſich nur. Damit iſt nach meiner Anſicht feſtgeſtellt, daßs man 
im Durchſchnitt nicht mehr als 25! braucht. 

Wenn das Stadtbauamt jo weit geht und uns jagt: 30, 40 J, 
jo iſt das ſehr leicht gejagt. Aber dieſe 40 mußs der Hausherr 
zahlen, wenn ſie per Kopf der Bevölkerung zugemeſſen werden, 
und ob der Hausherr fo leicht dieſe 40 1 bezahlen wird, iſt ſehr 
fraglich. Ich muſs Sie aber aufrichtig fragen. Nehmen Sie zum 


mit 25 genug habe, 15 1 mehr bezahlen? Das wird Ihnen der 
größte Theil der Hausbeſitzer ſagen. Ich glaube daher, meine 
Herren, nachdem ich nachgewieſen habe, dafs, wenn nur die Minima 
fließen, wir 610.000 hl haben werden, ſobald die Quellen ein- 


haltungszwecken verwenden, für 2%½ Millionen Menſchen Hoch— 
quellenwaſſer haben, alſo für Wien und die Vororte vollkommen 
genug, wenn auf der anderen Seite dafür geſorgt wird, dajs für 
Nutzzwecke ein anderes Waſſer eingeleitet wird. Und da — mul 
ich Ihnen ſagen — ſind mir alle Berechnungen, die hier gemacht 
worden ſind, ziemlich gleichgiltig. Für Nutzzwecke müſſen wir 
Waſſer haben, wie wir es benöthigen, jedes Quantum, und da 
gibt es nur den Strom, nur die Donau; für ſanitäre, öffentliche 
Zwecke können wir nicht Waſſer genug haben, und da können wir 
uns nicht mit Geſellſchaften abgeben, wenn ein ſo herrlicher Strom 
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an unſeren Mauern vorbeifließt. Was die Hochquelle ſelbſt noch 
betrifft, jo glaube ich, daſs das Stadtbauamt ſelbſt und der Ge— 
meinderath für ſpätere Zeit gewiſſermaßen ſchon dadurch Vorſorge 
getroffen hat, daſs er ſogar ſchon weiter hinaus im Höllenthal— 
gebiete angekauft hat, auf welchen weitere Quellen liegen; es iſt 
das Preinthal und der Heufuß. Es iſt alſo gar keine Gefahr vor— 
handen, dafs Wien vielleicht in 20 Jahren nicht genug haben 
wird; wenn nur für Nutzwaſſer geſorgt wird. 

Aber geradezu unwirtſchaftlich möchte ich es nennen, wenn 
geſagt wird, wie ſich einige Herren geäußert haben: In acht oder 
zehn Jahren, wenn es nicht anders geht, werden wir dann das 
Nutzwaſſer einleiten! Ja, jetzt ſollen wir andere Leitungen bauen 
und vielleicht Millionen ausgeben und dann erſt zur Nutzwaſſer— 
leitung greifen? Da iſt es doch viel rationeller, wir greifen gleich 
zur Nutzwaſſerleitung und behalten unſere herrliche Hochquellen— 
leitung für Trinkwaſſerzwecke. Ich kann daher nur, nachdem ja 
überhaupt heute noch gar nicht entſchieden wird, nach welcher 
Richtung der Gemeinderath ſein Votum abgibt, und heute nur ein 
Anſuchen um einen Betrag zur Vornahme der Studien vorliegt, 
erklären, dafs ich vollſtändig auf dem Standpunkte des Stadtrathes 
ſtehe, und wenn ich je in einer Richtung mit dem Stadtrathe ge— 
meinſam vorgegangen bin, ſo iſt es in dieſer Richtung. Ich bin 
für die Anträge des Stadtrathes. (Beifall.) 

Gem.⸗Nath Herrdegen (contra): Es iſt eine milsliche 
Aufgabe, zu einer Zeit zu ſprechen, wo eine Beſchluſsfähigkeit des 
Hauſes nicht vorliegt. Ich glaube daher, den Antrag ſtellen zu 
dürfen, die anweſenden Mitglieder zählen zu laſſen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich werde die Bejchluis- 
fähigkeit des Hauſes conſtatieren laſſen. (Nach Auszählung des 
Hauſes:) Das Haus iſt beſchluſsfähig. Ich erſuche Herrn Gem. 
Rath Herrdegen, das Wort zu ergreifen. 

Gem.⸗Nath Herrdegen: Meine Herren! Die Debatte, welche 
ſchon durch viele Sitzungen geführt wurde, iſt eine der ſeltſamſten, 
denen ich noch hier im Hauſe beizuwohnen Gelegenheit hatte. Vor 
allem iſt die Debatte ſoweit über den eigentlichen Gegenſtand der 
Vorlage hinausgewachſen, und zwar ſowohl dem Inhalte als der 
Form nach, daſss es kein Wunder wäre, wenn mancher von uns 
eigentlich ganz vergeſſen hätte, dass es ſich um nichts weiter handelt, 
als die Gewährung eines Credites für die Vorarbeiten, und wenn 
man unwillkürlich der Meinung wäre, wir ſeien ſchon daran, die 
Waſſerfrage im großen und ganzen zu löſen. 

Wenn ich mich als Contraredner einzeichnen ließ, ſo iſt es 
nicht geſchehen, weil ich ein grundſätzlicher Gegner der Nutzwaſſer— 
leitung bin; nein, ich halte vielmehr dafür, dajs die Nutzwaſſer— 
leitung auch ihre Berechtigung hat, und ich habe gar uichts da— 
gegen, wenn man das vorliegende Project gründlich und eingehend 
ſtudiert und auch die Mittel zum Studium des Projectes und zur 


Ausarbeitung desſelben bewilligt. Ich habe mich aber als Contra- 


redner einzeichnen laſſen, weil es meiner Auffaſſung widerſtrebt, 
daſs man in einer jo großen, wichtigen Frage, wo es ſich um 
unzählige Millionen handelt, andere Projecte nur ſtreift, ohne daſs 
man an ſie herangetreten, ohne dafs man fie einem gleichwertigen 
Studium, wie das eine Project, unterzogen, ganz einfach links 
bei Seite liegen lässt. (Bravo⸗Rufe.) 

Ich glaube, dajs ſich hier wieder etwas zeigt, was wir ja 
hier in dieſem Saale ſo oft erleben, nämlich der kräftige Wille, 
welcher zum Ausdruck kommt, aber mitunter gegen das Intereſſe 
der Sache, wenigſtens gegen das Intereſſe der ſachlichen und rein 
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objectiven Erwägungen (Bravo-Rufe.) Das iſt alſo die Urſache 
warum ich als Contraredner ſpreche. Im übrigen mufs ich ſagen, 
daſs ſehr viel vorgekommen iſt, was mich wirklich wundernimmt. 
Vor allem eine Erregtheit in der Waſſerdebatte, wo es ſich zumal 
nur um kaltes Waſſer handelt, iſt mir geradezu unbegreiflich. Es 
find fo ſcharfe Außerungen gefallen, nahe an der Grenze von wirk— 
lichen Beleidigungen (Rufe: Hört!), daj8 ich darüber wirklich 
erſtaunt war. Aber noch etwas anderes hat mich wunderge— 
nommen, nämlich die vielen wiſſenſchaftlichen Erörterungen, die 
uns hier von allen Seiten gegeben wurden. So hat z. B. eine 
Anzahl von Juriſten gründliche Vorleſungen über die Bacteriologie 
gehalten. (Rufe: Sehr richtig!) Ich mußs ſagen, es war ſehr 
intereffant, ich habe aber nicht die Überzeugung dadurch gewonnen, 
das ſie das Richtige getroffen haben und bin nicht klüger geworden, 
als ich früher war. 

Dann kommt noch etwas anderes. Wir werden doch eigentlich 
auf den Autoritätsglauben ſyſtematiſch trainiert, und was iſt uns 
paſſiert? 

Es ſteht ein Stadtrath, welchen ich perſönlich außerordentlich 
hochſchätze, auf und ſtellt fi) auf einen nahezu nihiliſtiſchen 
Standpunkt, tritt jede Autorität nieder und ſagt uns, das, was 
dieſe oder jene Autorität geſagt hat, iſt abſolut unrichtig. Die 
Medicin ſei überhaupt keine poſitive Wiſſenſchaft wie die Mathe— 
matik. Wir haben aber mit der Mathematik gar kein Glück gehabt, 
wir haben in dieſer Debatte geſehen, dafs jeder der Herren ein 
großes Ziffernmaterial zum Beſten gegeben hat, jeder hat Be— 
rechnungen angeſtellt, dieſelben haben aber nie geſtimmt, kaum hat 
ein Redner ſeine Ziffern ausgeſprochen und iſt mit aller Wärme 
für die Richtigkeit derſelben eingetreten, hat ſich ſofort der Herr 
Referent erhoben und hat geſagt, der Mann hat ſchlecht gerechnet. 
Ich möchte daher, obwohl ich nicht zweifle, daſs die Mathematik 
eine poſitive Wiſſenſchaft ift, conſtatieren, daſs wir mit der Mathe- 
matik kein Glück gehabt haben. 

Ich möchte noch weiter gehen und ſagen: Ich halte es für 
die Aufgabe der Gemeindeverwaltung, bevor ſie an die Löſung der 
Waſſerfrage geht, die vorliegenden Projecte, ob es ſich nun um 
die Tiefquellen-, Wienthalwaſſerleitung oder um eine ſonſtige Leitung 
handeln mag, einem gründlichen Studium zu unterziehen. Die 
Frage der Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung iſt in ein Stadium 
getreten, daſs wenigſtens ich das Bedürfnis habe, mich in Bezug 
auf dieſes Project vollkommen aufrichtig auszuſprechen. Ich ſtehe 
auf dem Standpunkte, dafs die Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung 
mehr oder weniger ein zweifelhaftes Project ſei, ein Project, an 
welches wir heute mit einer gewiſſen Vorſicht herantreten müſſen. 
Ich habe zu den bisherigen Vertretern des Projectes kein rechtes 
Vertrauen. 

Ich glaube thatſächlich, daſs es ſich hier mehr um einen 
Unternehmergewinn, als um die Ausführung des Projectes handelt. 
Trotzdem halte ich aber daran feſt: Studiert mujs das Project 
werden! Es iſt die Pflicht der Gemeindeverwaltung, und ich habe 
nichts dagegen, wenn das Project gründlich abgethan wird. Man 
ſoll nicht, nachdem die Nutzwaſſerleitung mit einem Capitalsauf⸗ 
wande von 40 Millionen ausgeführt iſt, ſagen, jetzt treten die 
und jene Übelſtände ein, hohe Betriebskoſten u. ſ. w., hätten wir 
lieber das oder jenes gethan! 

Man ſoll zur Überzeugung gelangen, das das, was geſchieht, 
auch wirklich das allein Richtige war; und das kann nach meiner 
Meinung nur geſchehen, daſs man den anderen Projecten nicht 
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ausweicht, ſondern ſie gründlich ſtudiert und, wenn ſie die Durch— 
führung nicht verdienen, einfach umbringt. (Rufe: Sehr richtig!) 
Dasſelbe gilt — ich will das mit zwei Worten abthun — von 
der Wienthal⸗Waſſerleitung, denn auch über die Wienthal-Waſſer⸗ 
leitung wäre nur das eine zu ſagen, daßs ich denn doch einige 
Bemerkungen gerne gehört hätte, welche Bedeutung dieſes Project 
in Bezug auf die Ausführung der Wienregulierung hat. Wir haben 
es wohl ſchon im engeren Kreiſe vernommen, aber es war nur 
geſtreift und das ſcheint mir der Sache nicht würdig. Eine weitere 
Sache iſt — wie ich glaube — ebenfalls nicht nur wert, ſtudiert 
zu werden, ſondern ich halte dafür, dass auch in dieſer Beziehung 
eine Verpflichtung vorliegt, die Frage zu ſtudieren — der Breyer'ſche 
Filter. Ich glaube, dass die Sache, welche ich ja nicht beurtheilen 
kann, weil ich ſie nicht verſtehe, aber immerhin nach der Würdigung, 
welche dieſer Apparat gefunden hat, verdient, ſtudiert zu werden, 
ja, wir müſſen dieſen Filter verſuchen, und zwar in größerem 
Maßſtabe. 


Wenn die Donau-Nutzwaſſerleitung ausgeführt wird, jo 
kommen wir zweifellos zu dem einen Schluſſe, daſs das Nutzwaſſer 
auch in die Häuſer eingeführt wird, und da mußs ich wohl jagen, 
daſs mir der Vorwurf, welcher gemacht wurde: es ſeien in der 
Vorlage gewiſſe Hinterthürchen offengelaſſen worden, dass ſie nicht 
nach jeder Beziehung hin aufrichtig war, — begründet ſcheint. 
Warum denn nicht ganz deutlich ſagen: Wir werden das Nutz— 
waſſer in die Häuſer einführen müſſen, wir können es nicht anders 
machen, denn ſonſt würden die Anlagekoſten, die Verzinſung und 
Amortiſation des Anlagecapitales und die jedenfalls hohen Betriebs— 
koſten nur eine Auslage der Gemeinde ſein, der Einnahmen gar 
nicht gegenüberſtehen; daher iſt es ja außer Frage: das Waſſer 
wird in die Häuſer eingeleitet werden. Geſchieht das aber, dann 
mufs ich wohl ſagen, dass ja gegen das Donaunutzwaſſer vom 
hygieniſchen Standpunkte aus berechtigte Bedenken vorliegen, die 
dann geſteigert werden, und dafs wir daher nach meiner Meinung 
nicht das Studium einer entſprechenden Filteranlage beiſeite 
laſſen ſollten. 


Ich will mich in der ganzen Angelegenheit kurz faſſen, 
weil auch ſchon die Stunde eine ſpäte iſt und will nur noch eines 
bemerken. Nach meiner Meinung iſt von allen geſtellten Anträgen, 
von denen ja einzelne wohl discutiert werden können, der richtigſte 
der des Herrn Collegen Dr. Lerch, der zwar ein Proredner iſt, 
aber mit dem Antrage das Richtige getroffen hat, dass eine Com— 
miſſion vom Gemeinderathe zu wählen ſei, welche die Waſſerfrage 
in ihrer Geſammtheit, nicht beſchränkt auf die Donau-Nutzwaſſer— 
leitung, nicht beſchränkt auf die Tiefquellenleitung oder getrennt 
von derſelben, ſondern alle Projecte, welche mit der Löſung der 
Waſſerfrage zuſammenhängen und derſelben dienen, zum Gegen— 
ſtande ihres Studiums zu machen hat. Ich ſchließe mich dieſem 
Antrage des Herrn Dr. Lerch an; nur habe ich eine kleine 
ſtiliſtiſche Anderung vorzuſchlagen. Es heißt nämlich darin: es ſei 
eine Commiſſion, beziehungsweiſe eine Enquste vom Gemeinde— 
rathe zu wählen. Ich möchte nun beantragen, dass die Worte 
„beziehungsweiſe Enquste“ geſtrichen werden, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil ich gegen eine Enquste bin. Ich 
ſehe einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen einer Commiſſion und 
einer Enquéte. Bei letzterer werden einfach die in dieſelbe berufenen 
Experten um ihr Urtheil angegangen, ihr Urtheil wird vernommen. 
Die Experten haben keine Beſchlüſſe über den zu machenden 
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Vorſchlag zu faſſen. Wir haben ja bei der letzten großen Enquste, 
welche in der Angelegenheit der Valutaregulierung abgehalten wurde, 
geſehen, daſs es vielleicht dem Finanzminiſter gelungen ſein mag, 
etwas daraus zu profitieren, aber im allgemeinen dürften die 
intereſſierten Kreiſe kaum etwas profitert haben, weil die Urtheile 
ſehr auseinander gegangen ſind. 


Es iſt nach meiner Meinung ein weſentlicher Unterſchied, ob 
Experten berufen ſind, für einen beſtimmten Antrag zu ſtimmen, 
alſo Beſchlüſſe zu faſſen, oder ob ſie einfach berufen ſind, nur ihr 
Urtheil abzugeben. 


Was den dritten Punkt des Antrages des Herrn Dr. Lerch betrifft, 
der dahin lautet: „Dieſe Commiſſion beſteht aus 30 Mitgliedern, 
und zwar aus 15 Gemeinderäthen, und 15 Hhdrotechnikern, 
Geologen und Arzten; derſelben gehören außerdem an der Bürger— 
meiſter oder der Stellvertreter desſelben und der Baudirector“, jo 
habe ich gegen dieſen Punkt nur einzuwenden, dass ich es nicht 
für zweckmäßig halte, in dieſe Commiſſion 15 Gemeinderäthe zu 
wählen. Für mich ſoll die Commiſſion eine Verſammlung von 
lauter Fachautoritäten ſein. Die haben wir im Gemeinderathe 
nicht. (Rufe: O ja!) Ich nehme an, daſs Beſchlüſſe — ich will 
ja Beſchlüſſe der Commiſſion haben — eigentlich nicht in com— 
petenter Weiſe zuſtande kommen können, wenn die Hälfte der ſämmt— 
lichen Anweſenden aus Gemeinderäthen beſteht und in den Reihen 
derſelben nur vielleicht drei oder vier Herren ſein werden, von 
denen man ſagen kann, dafs fie mehr oder weniger Fachleute in 
dieſer Frage ſind. 

Im übrigen kann ich den Antrag des Herrn Dr. Lerch nur 
auf das wärmſte unterſtützen. Ich glaube, dajs wir mit dieſem 
Antrage allein das Richtige treffen, und ich bedauere nur, dass 
dieſer Antrag nicht ſchon drei oder vier Sitzungen früher geſtellt 
wurde. 


Es würden jedenfalls die Ausführungen, die bisher gemacht 
wurden, ſo ſehr ſie zum großen Theil intereſſant waren, dennoch, 
ohne dafs ein Verluſt erlitten worden wäre, erübrigt worden ſein. 


Conſequent meinen früheren Bemerkungen erlaube ich mir nun, 
den Antrag zu ſtellen: 


Das Stadtbauamt wird beauftragt, ſofort die 
nothwendigen Vorkehrungen zu treffen, um an der 
Donau oder beim Pottſchacher Schöpfwerke eine größere 
Anlage zur Erprobung des Breyer'ſchen Filters zu 
errichten. 

Ich bitte Sie, dieſen Antrag von jenen Geſichtspunkten aus 
zu würdigen, die ich früher anzuführen mir erlaubte. Mir geht 
hier — und ich citiere ein Wort des Herrn Referenten — das Pro— 
bieren über das Studieren. Das iſt meine Meinung, und in der 
hier vorliegenden Frage ift, glaube ich, das Probieren von außer 
ordentlichem Werte. Wir müſſen es alſo thatſächlich auch thun 
und die erforderlichen Mittel hiezu bewilligen. (Bravo! Bravo! 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Die Sitzung iſt ge⸗ 
ſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 7 Uhr 30 Minuten abends.) 


Nins 


Stenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt- und Nefidenzitadt Wien vom 30. December 

1892 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. 

Nep. Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl. 


Dürgermeifter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Gem.⸗Rath Dr. Stenzl entſchuldigt ſein Ausbleiben 
von der heutigen Sitzung. 

2. Unter der Chiffre „N. N.“ ſind 100 fl. zur Vertheilung 
an die Armen Wiens geſpendet worden. 

Es wird der Dank ausgeſprochen. 


Ich bitte um Verleſung der Ein läufe. 

3. Schriftführer Gem. Nath Zagörski: Vom Herrn 
Vorſteher des IV. Gemeindebezirkes iſt folgende Zuſchrift an den 
Herrn Bürgermeiſter eingelangt (liest): 

Euer Hochwohlgeboren! 


Die k. k. priv. Fe der Imperial-Continental-Gas⸗ 
Aſſociation hat zufolge Zuſchrift vom 1. December 1892, 3. 9698, 100 Zoll— 
centner = 5000 kg Koke zur Vertheilung an Arme des IV. Wiener Gemeinde- 
bezirkes Wieden angewieſen. 


8 10 Herr Karl Heim, Bürger und Fleſchhauer, zu gleichem Zwecke, denken gegen einzelne Annahmen in dieſem Projecte vorliegen. 
* 


100 kg Fleisch geſpendet. 
Indem ich dies Euer Hochwohlgeboren berichte, zeichne ich mit dem 
Ausdrucke der vorzüglichſten Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
ergebenſter 
M. Bayer. 


Vürgermeiſter: Es wird der Dank ausgeſprochen. 

4. Schriftführer Gem. Rath Zagörski: Vom Herrn 
Vorſteher des XIV. Gemeindebezirkes iſt folgende Zuſchrift einge— 
langt (liest): 


Wohllöbliches Gemeinderaths-Präſidium! 
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Der ergebenſt ul beehrt ſich, als Obmann des Armeninftitutes | 


Rudolfsheim und zugleich als Obmann des hierortigen Weihnachts⸗Comites 


zur geneigten Kenntnis zu bringen, daßs die Direction des Rudolfsheimer 


Volkstheaters das Erträgnis je einer Wohlthätigkeits-Vorſtellung für das 
Weihnachts⸗Comité per 31 fl. 65 kr. und für die Armen des XIV. Bezirkes 
per 33 fl., zuſammen alſo den Betrag von 64 fl. 65 kr. übergeben, daßs 
weiters Herr Julius Moll, Fettwaren-Fabrikant, Huglgaſſe 32, 100 fl. für 
das 7 Comité, und Frau Anna Schlögl, Hausbeſitzerin, Markt⸗ 
gaſſe 25, 20 fl. für die hierortigen Armen geſpendet haben. 


Der Obmann des Armeninſtitutes des XIV. Ge— 
meindebezirkes Rudolfsheim 
Alois Bruſatti. 

Bürgermeiſter: Es wird der Dank ausgeſprochen. Wir 
zur Tagesordnung. 

Referent Gem.-Nath v. Neumann (Beilage 243): 
Es handelt ſich um ein Theilproject der Wiener Stadtbahn, und 
zwar um die Zdweiglinie Hietzing —Hütteldorf. Vom Handels⸗ 
miniſterium wurde das. Project der Gemeinde übermittelt; dasſelbe 
war auch ordnungsgemäß ausgeſtellt und wird nun der geehrte 
Gemeinderath zu beſchließen haben, unter welchen Bedingungen er 
dieſem Projecte zuſtimme. Die Tracenreviſions-Commiſſion wird 
am 3. Jänner ſtattfinden. 

Die Herren erinnern ſich, daßs in dem Programme über die 
Verkehrsanlagen vorgeſehen war, es ſei die Wienthallinie zu ver⸗ 
längern, und zwar etwa bis Hütteldorf, um ſo eine Verbindung 
mit den Geleiſen der Weſtbahn zu erzielen. 


Sau 1893. 
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Durch eine derartige Verbindung der Wienthallinie mit der 
Weſtbahn iſt ein directes Übergehen der Localzüge von der Local— 
ſtrecke der Weſtbahn von Weidlingau aufwärts auf die Stadtbahn 
möglich und iſt damit einem hervorragenden Bedürfniſſe des Ver— 
kehres Rechnung getragen. Der Gemeinderath hat auch auf dieſe 
Ausführung einen beſonderen Wert gelegt und einen diesbezüglichen 
Beſchluſs gefaſst. Das vorliegende Project iſt von der Dampf— 
tramway vormals Krauß & Co. ausgearbeitet und, wie ich ſchon 
erwähnt habe, vom Handelsminiſterium der Gemeinde übermittelt 
worden. Das Project wurde vom Stadtbauamte einer eingehenden 
Beurtheilung unterzogen und eine Reihe von Bedenken ausge— 
ſprochen, welche auch der Stadtrath als berechtigt anerkennt und 
daher diesbezügliche Anträge auf theilweiſe Abänderungen vorliegen. 
Bezüglich der Art dieſer Bahnführung liegen auch zwei Eingaben 
vor; einerſeits von den Bewohnern der Stadttheile Ober-St. Veit 
und Hacking andererſeits, vom Bezirks-Ausſchuſſe des XIII. Des 
zirkes, worin derſelbe in Übereinſtimmung mit der erſtgenannten 
Petition darauf hinweist, daſs die Bahntrace möglichſt weit fluſs— 
aufwärts am rechten Ufer des Wienfluſſes zu führen ſei und daßs 
eine Station etwa unterhalb der Wiengaife oder Langengaſſe in 
Ober-St. Veit errichtet werden ſoll, damit die Bewohner dieſes 
Stadttheiles in die Lage kommen, die Stadtbahn benützen zu können, 
weil ſonſt dieſem Gebietstheile eine ſolche Benützung wenigſtens 
weſentlich erſchwert wäre. Ich habe ſchon ausgeführt, daſs Be— 


Es iſt in dieſer Hinſicht zu bemerken, dafs das Project auf 
die Durchführung der Verkehrsſtraßen nicht genügend Rückſicht 
nimmt, daſs dasſelbe auch ſonderbarerweiſe nicht in Überein⸗ 
ſtimmung gebracht iſt mit dem Wienfluſs-Regulierungsprojecte, 
wenigſtens wie es dermalen beſteht. Das Project ſcheint auf eine 
frühere Annahme gearbeitet zu ſein und proponiert daher Pro— 
jectierungen, die mit Rückſicht auf das abgeänderte Wienfluſs— 
Regulierungsproject nicht geſtattet werden können. 


Ich werde mir nun erlauben, die Tracenführung zu beſchreiben. 
Dieſe Linie Hietzing —Hütteldorf iſt als eine Theilſtrecke zu be— 
trachten, die ihre Fortſetzung findet in der Strecke Hietzing — 
Gaudenzdorf der heutigen Dampftramway unter der Vorausſetzung 
des entſprechenden Umbaues derſelben und ferner der Fortſetzung 


durch einen Neubau von dieſem Punkte durch die Jakobſtraße zum 


Gumpendorfer Schlachthauſe, anſchließend an die Wienthallinie. 


Die vorliegende Projectierung beginnt mit der Station Hietzing, 
welche tiefer gelegt iſt als die 


f heutige Station, und zwar unter 
das Niveau der zukünftigen Wienfluſsſohle. 

Von der Station Hietzing fährt die Bahn längs des rechten 
Wienfluſsufers bis zur Fleſchgaſſe, und zwar ſtets hart am Ufer 
mit Benützung der Wienfluſsböſchung, wie es auch die einzig 
richtige Anlage für eine ſolche Bahn iſt. Von der Fleſchgaſſe an 
wendet ſich die Trace ufereinwärts und läſst vorerſt nur eine 
geringe Breite zwiſchen dem Bahnkörper und dem Fluſſe, ſo zwar, 
daſs an dieſer Stelle die Durchführung der Quaiſtraße in voller 
Breite nicht mehr möglich iſt. Die Bahn iſt an dieſer Stelle eine 
Tiefbahn, ſowie die Unterfahrung der Quaiſtraße bei der Fleſch— 
gaſſe als gedeckte Tiefbahn ausgeführt iſt. 

Nun möchte ich die Herren beſonders auf die Strecke auf— 
merkſam machen, welche jetzt zur Beſprechung kommt. Es erhebt 
ſich hier die Bahn, welche in die Baugruppe längs der Quaiſtraße 
eingetreten, zur Hochbahn, aber mittelſt eines Conſtructionsmittels, 


N NEN ER EN TON EN e NIC NNMILIND 


welches für ſolche Stadttheile nicht anwendbar ift, nämlich einer 


Dammanlage. Es wird ein Damm aufgeführt, auf welchem die 
Bahn emporſteigt und ſich ſchließlich zur vollen Hochbahn ent— 
wickelt, um nach gewonnener Höhe die Quaiſtraße und den Wienflujs 
zu überſetzen. Hier tritt die Bahntrace auf das Terrain der 
Weſtbahn und beginnt zuerſt die Anlage eines Rangierbahnhofes, 
welcher zwiſchen den Bahngeleiſen der Stadtbahn und dem Wien— 
fluſſe errichtet werden ſoll. Dieſer Rangierbahnhof, als Sammel— 


platz für den Wagenpark und die Locomotiven der Stadtbahn, iſt 


eine höchſt nothwendige Anlage, welche mit Rückſicht auf den hebe, daſs die Bahunivellette in einer Weiſe gelegt werden ſoll 


Bedarf der Stadtbahn- und Vorortelinie in bedeutendem Ausmaße 
zu projectieren ſein wird. 

Von hier führen die Stadtbahngeleife weiter, wo dann unter 
der heutigen Station Hütteldorf die Station Hütteldorf der 
Stadtbahn folgt. Dieſer Stadtbahnhof iſt durch einen Tunnel 
mit der gegenüberliegenden Straße verbunden, jo zwar, dajs eine 
Verbindung zwiſchen dem Stadtbahnhofe und dem Bahnhofe der 
Weſtbahn beſteht, wodurch Reiſende, welche etwa an dieſem Punkte 
umzuſteigen haben, dies ohne Überſchreiten der Geleiſe bewerkſtelligen 
können. 

Von dieſem Bahnhofe Hütteldorf der Stadtbahnlinie geht 
die Bahnführung bis zu den Weſtbahngeleiſen und mündet etwa 
beim Hütteldorfer Bräuhauſe in die Hauptbahn ein, womit die 
von mir bereits berührte Verbindung der Stadtbahn mit der 
Weſtbahn vollzogen iſt. Es können daher, wie bereits ausgeführt, 
die Züge der Weſtbahn von der Localſtrecke direct auf die Stadtbahn 
übergehen. 

Was die Stationsanlagen betrifft, ſo iſt eine ſolche in Hietzing 
an Stelle der heutigen Station der Dampftramway geplant und 
eine zweite Stationsanlage bei der Kirchengaſſe, genannt Station 


Baumgarten-Unter⸗St. Veit. Zwiſchen der letzteren und Hütteldorf | 


iſt weiters keine Station, und werden wir auf dieſen Mangel noch 
zurückkommen. Es miſst die Diſtanz zwiſchen der Station Baum— 
garten-Unter⸗St. Veit und Hütteldorf etwa 1˙9 km. 


Es iſt zu beanſtänden, dass durch das Übergehen der Bahn⸗ 
linien von den Wienfluſsböſchungen auf das Terrain der Baugründe 
die Durchführung der Quaiſtraße mindeſtens erſchwert wird und 
die Durchführung in voller Breite nicht erfolgen kann. 

Es iſt ferner hervorzuheben, daſs dort, wo die Bahn ſich 
auf Dämme erhebt, durch ſolche Dammanlagen die Baugründe 
getheilt werden und damit eine Schädigung der Grundeigenthümer 
erfolgt, daſs aber ebenſo unſchöne Stadtbilder ſich ergeben werden. 
Wenn man nun ins Auge faſst, dajs die Gemeinde Wien die 
Wienfluſs⸗Regulierung mit ganz enormen Opfern durchführen wird 
und rechts und links breite Straßen anlegen und die bauliche 
Entwicklung dieſes Stadttheiles fördern will, jo muss man jagen, 
dafs eine derartige Bahnführung unzuläſſig erſcheint. Das Stadt— 
bauamt ſchlägt daher mit Recht vor, daſs die bei der Station 
Hietzing gewählte Art der Tracenführung mit Benützung der Wien— 
fluſsböſchungen und etwa auch der Wienfluſsſohle auch für die 
weitere Strecke beibehalten werde; ferner ſei die Bahn möglichſt 
weit am rechten Ufer flussaufwärts zu führen, jo daſs etwa unter 
der Wienſtraße eine Station Ober⸗St. Veit⸗Hacking möglich wird. 
Die Nothwendigkeit der Anlage einer ſolchen Station iſt als voll 
begründet und mit dem nachgewieſenen Bedürfniſſe dieſes Stadt— 
theiles übereinſtimend anzuſehen. Es ſind keine ſtichhältigen Ein⸗ 
wände gegen die Errichtung einer ſolchen Station zu finden, da 
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die Diſtanz von circa 2 km als groß genug erſcheint, um eine 
Station einzuſchalten. Ich habe erhoben, dafs in der Donauſtadt, 
wo alſo eine Vollbahn in der weitgehendſten Bedeutung geführt 
wird, Diſtanzen zwiſchen den Stationen von 600 m, 700 m und 
800 m vorkommen. Wenn dies nun für die Donauſtadt möglich 
iſt, Stationen anzulegen, die ſelbſt nur 600 m von einander ent- 
fernt ſind, ſo iſt wohl kein Motiv zu finden, mit welchem dieſe 
Forderung bekämpft werden ſollte. 


Nun komme ich auf ein weiteres Bedenken, indem ich hervor— 


welche die Ausführung unſeres Sammelcanales, beziehungsweiſe die 


Ausführung der Nothausläſſe geradezu verhindert. Die Nivellette 


der Bahn liegt nämlich zum größten Theile unter der Sohle des 
zukünftigen Wienfluſsbettes. Der Sammelcanal am rechten Ufer 
mufs ſeine Überfallwaſſer nach der Wien abgeben und es iſt daher 
einleuchtend, daſs die Ausführung nur in einer ſehr erſchwerten 
Weiſe ſtattfinden könnte, es muss daher die Nivellette der Bahn 
gehoben werden, was auch ganz gut möglich iſt, nachdem be— 
abſichtigt iſt, die Quaiſtraße um 2 m zu heben. Wenn die Nivellette 
gehoben wird und die Bahn mit Futtermauern conſtruiert wird, 
jo kann auch die Anſchüttung der Quaiſtraße ſucceſſive nach dem 
Bedürfniſſe des Baufortſchrittes der anrainenden Parcellen erfolgen. 
Dieſe Hebung der Nivellette iſt ebenfalls dort nothwendig, wo der 
Lainzerbach in das Wienthalgerinne einmündet; derſelbe ſollte nach 
dem Projecte, wie es hier vorliegt, geſenkt werden, was auch nicht 
zuläſſig iſt. Der Canal in der Badgaſſe ſollte ebenfalls geſenkt 
werden, was ebenſowenig durchführbar iſt. Es iſt daher der be— 
ſprochene Antrag ein vollberechtigter, die Nivellette der Bahn zu 
heben. 


Weiters iſt hervorzuheben, dajs die betreffende Bahnunter— 
nehmung — die Frage, wer baut, iſt ja heute noch nicht ent— 
ſchieden — für die Reconſtruction der hölzernen Brücken über 
die Wien hier eintreten müſſe und, daſs dieſe Reconſtructionen auf 
Koſten der Bahnunternehmung durchzuführen ſein werden. Es wird 
auch nothwendig ſein, Zufahrtsrampen zu conſtruieren, gleichfalls 
auf Koſten der Bahnunternehmung, und weiters wird bei der 
Durchführung der einzelnen Projecte dafür zu ſorgen ſein, dass 
für die Straßenverbindungen, wenigſtens für einzelne derſelben — 
ich nenne nur die Badgaſſe, Kirchengaſſe und Mühlgaſſe — vor— 
gekehrt werde, damit Überbrückungen über das Wienflujsgerinne 
gemacht werden können, wobei dieſe Überbrüdungen von der Bahn— 
unternehmung, inſoferne ſie auf Bahnterrain liegen, ſelbſt aus— 
geführt werden, damit das Straßennetz des rechtsſeitigen Ufers 
mit jenem des linken Ufers verbunden werden kann. Hinſichtlich 
der Durchführung der Quaiſtraße iſt der Magiſtrat und das Stadt: 
bauamt der Anſicht, daſs wenn die Bahnunternehmung die Wien— 
fluſsufer zur Verfügung erhält, dieſelbe aufzukommen habe für die 
Herſtellung der Verbreiterung der Quaiſtraße, alſo für jenen 
Grund, welcher nothwendigerweiſe erworben werden mufs, um die 
Quaiſtraße in der Breite von 16 m zur Durchführung zu 
bringen. 


Das iſt, meine Herren, in allerdings gedrängter Ausführung 
die Begründung jener Wünſche, welche in den Anträgen zum Aus⸗ 
drucke kommen, die der Stadtrath zu beſchließen bittet. Noch habe 
ich auszuführen, daſs auch bei dieſer Traceureviſions-Commiſſion 
ſowie bei den früher ſtattgefundenen zu betonen ſein wird, dajs 
die Gemeinde Wien mit der Zuſtimmung zum generellen Projecte 
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noch nicht die Zuſtimmung zu allen künftigen Details gebe, jondern 
dafs alle dieſe Details vorzulegen find und dieſe ſowohl in con— 
ſtructiver als äſthetiſcher Hinſicht der Kritik und Zuſtimmung der 
Gemeinde unterliegen. 

Es kommt noch zu bemerken, daſs, wo ſpäter Umlegungen 
einzelner ſtädtiſcher Objecte nothwendig werden, dies auf Koſten 
der Unternehmung ſtattzufinden habe. Es wird weiter — und das 


iſt für die bauliche Entwicklung der Bezirke von Wichtigkeit 
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— ausgeſprochen, daſs die Anlage des Rangierbahnhofes nur 


erfolgen darf auf Grund der vom Gemeinderathe zu beſtimmenden 
Baulinien. 


Nun, meine Herren, wäre ich mit meinen Erklärungen zu Ende, 
habe Sie aber auf einen Umſtand noch aufmerkſam zu machen, 
welcher im Stadtrathe auch beſprochen wurde. Der Gemeinderath 
hat in ſeiner Sitzung vom 24. Mai folgende Beſchlüſſe gefasst: 
„Die Gemeinde ſpricht ſich gegen die Verleihung der Conceſſion 
an Krauß & Cie. aus“; und zweitens: „der Gemeinderath behält 
ſich vor, wenn der Bau dieſer Bahn nicht von der Commiſſion 
für Verkehrsanlagen in eigener Regie durchgeführt wird, um die 
Conceſſion zur Erbauung dieſer Bahn anzuſuchen.“ Nach Anſicht 
des Stadtrathes handelt es ſich heute nur um die Beſtimmung 
der Trace, um Zuſtimmung zu einem generellen Projecte und nicht 
um die Frage der Conceſſionsertheilung. 


Es iſt übrigens anzuführen, daſs das Übereinkommen, welches | 
zwiſchen der Gemeinde, dem Lande und dem Staate geſchloſſen 


wurde, die Verkehrscommiſſion als diejenige entſcheidende Körper— 
Frage gehört. In dieſer Commiſſion hat die Gemeinde ihre Ver— 
treter, 
auszuführen. Es iſt daher in dieſer Richtung ein Autrag ſeitens 


fixierten Breite der Straßenzüge, 
ſchaft hinſtellt, vor deren Forum die ſchließliche Austragung dieſer 
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geſehenen Erhöhung der Wienfluſsufer derart zu heben 
und anzuordnen, daſs die erforderlichen Nothausläſſe 
aus dem herzuſtellenden Sammelcanale in entſprechen— 
der Weiſe angelegt werden können. 


3. Die Bahnunternehmung hat die für die Anlage 
einer mindeſtens 16 m breiten Ouaiſtraße längs der 
Bahn erforderlichen Grundflächen, inſoweit dieſe Straßen: 
breite derzeit noch nicht vorhanden iſt, und zwar in der 
Strecke von der Badgaſſe in Hietzing bis zur Wien— 
fluſsüberſetzung, auf ihre Koſten zu beſchaffen und der 
Gemeinde Wien unentgeltlich und laſtenfrei zu übergeben. 


4. Weiters hat die Bahnunternehmung die infolge 
der Hebung der Bahunivellette erforderliche Höher: 
legung und Reconſtruction der betroffenen Fahrbrücken 
und Stege, dann die hiedurch bedingte Herſtellung von 
Rampen an den Fluſsüberbrückungen. ſowie die Über- 
brückung der Quaiſtraße im Zuge der Verbindungs— 
bahn-Curven auf ihre Koſten und im Einvernehmen 
mit der Gemeinde Wien auszuführen. Die Herſtellung 
neuer Überbrückungen im Zuge neuer Straßen, ſowie 
die entſprechende Erhaltung der bereits beſtehenden 
Objecte darf durch die projectierte Bahnanlage niemals 
behindert oder erſchwert werden. 


5. Alle Durchläſſe und Bahnüberſetzungen im Zuge 
der Bahntrace ſind in der nach der Baulinienbeſtimmung 
mindeſtens aber in 
einer lichten Breite von 16 m und einer lichten Höhe 


von 4.50 m herzuſtellen. 


welche Gelegenheit haben werden, die Wünſche derſelben | 
der Badgaſſe 


des Stadtrathes nicht zu ſtellen, weil er auch ſinngemäß nicht geſtellt 


werden könnte. 

Nun erlaube ich mir die Anträge ſelbſt vorzuleſen (liest): 

Die Vertreter der Gemeinde Wien haben bei der 
am 3. Jänner 1893 ſtattfindenden Tracenreviſion fol— 
gende Erklärung abzugeben: 

Die Gemeinde Wien gibt ihre Zuſtimmung zur 
Führung der Bahntrace für die Fortſetzung der Wien— 
thallinie der Stadtbahn von der Station Hietzing 
der beſtehenden Localbahn Wien — Mödling bis zur 
Station Hütteldorf der k. k. Staatsbahnen nach 
dem vorliegenden generellen Projecte nur unter nach— 
ſtehenden Bedingungen: 

1. Die Bahn iſt von der Station Hietzing bis zur 
Überſetzung des Wienfluſſes direct am Wienfluſſe mit 
Benützung der Wienfluſsböſchung und theilweiſe mit 
Benützung der Wienfluſsſohle im Einklange mit den 
Anordnungen des Wienfluſs-Regulierungsprojectes zu 
führen. 

Die Überſetzung des Wienfluſſes durch die Bahn 
hat weiter fluſsaufwärts näher der Wiengaſſe in Ober: 
St. Veit zu erfolgen und iſt am rechten Wienflujsufer 
unterhalb der Wiengaſſe eine Halteſtelle Ober-St. 
Veit — Hacking zu errichten. 

2. Die Bahnnivellette iſt entlang des Wienfluſſes 
entſprechend der im Wienfluſs-Regulierungsprojecte vor: 


Dies gilt insbeſonders hinſichtlich der Fortſetzung 
in Hietzing, der Kirchengaſſe in Unter— 
Veit, der Mühlgaſſe in Ober-St. Veit und für 
den Durchlaſs im Bahnkörper der Station Hütteldorf 
in der Verlängerung der Bahngaſſe. 

6. Das von der Franz Karlbrücke über das Terrain 
des projectierten Rangierbahuhofes zur ſtädtiſchen Bade— 
anſtalt führende Gerinne iſt aufrecht zu erhalten. 

überdies behält ſich die Gemeinde Wien ihre Er— 
klärung hinſichtlich der Anlage des Rangierbahnhofes 
und der Situierung des Aufnahmsgebäudes in der 
Station Hütteldorf, welche mit den Erforderniſſen 
der Einbindung der Vorortelinie in die Weſtbahn in 
Hütteldorf in Einklang zu bringen iſt; weiters hin— 
ſichtlich des Projectes für die Herſtellung der erforder— 
lichen Objecte in conſtructiver und äſthetiſcher Be— 
ziehung, ſowie endlich hinſichtlich der Umlegung der 
ſtädtiſchen Objecte für den Zeitpunkt der Vorlage der 
Detailprojecte vor. 

Bezüglich der Anlage des projectierten Rangier— 
bahnhofes wird jetzt ſchon bemerkt, dafs dieſe Anlage 
jedenfalls innerhalb der vom Gemeinderathe zu be— 
ſtimmenden Baulinien zu erfolgen hat. 

Ich bitte um die Genehmigung dieſer Anträge. 

Gem.-Rath Dr. Friedjung: Ich habe mir das Wort 
erbeten, um eine Klarſtellung eines ſehr wichtigen principiellen 
Punktes zu erbitten. Dieſe Vorlage hier gibt an, in welcher Weiſe 
die Gemeinde das Project geändert haben möchte, welches die 


St. 
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Dampftramway-⸗Geſellſchaft Krauß & Com p. für den Bau der 
Linie von Hietzing nach Hütteldorf vorgelegt hat. 

Sowie die Vorlage hier liegt, müſste man annehmen, daſßs 
wir unſere Zuſtimmung geben für die Übertragung der Coneeſſion 
an die Geſellſchaft Krauß & Comp., wenigſtens nach dem erſten 
Blicke müfste es ſo ſcheinen. Auf den erſten Blick müſste es fo 
ſcheinen, weil hier ausdrücklich ſteht, „Project der Dampftramway— 
Geſellſchaft vormals Krauß & Comp.“ 

Es iſt ebenſo in den Zeitungen bereits geſtanden, das die 
Commiſſion für die Verkehrsanlagen, und zwar einſtimmig — es 
iſt ſo in den Zeitungen geſtanden, ich kann es weiter nicht prüfen — 
die Conceſſion an die Dampftramway-Geſellſchaft gegeben hat oder 


geben will oder zu geben im Begriffe iſt. Andererſeits haben wir 


ſoeben vom Herrn Referenten gehört, dafs dieſe Frage noch unent— 
ſchieden iſt und eine principielle Zuſtimmung noch zu erfolgen hat. 

Nach dieſer Richtung hin wäre wohl eine Aufklärung des— 
wegen wichtig, weil ein Beſchluſs des Gemeinderathes vorliegt, in 
welchem der Wunſch ausgeſprochen wird, es ſolle auch dieſer Theil 
der Stadtbahn nicht der Geſellſchaft übertragen werden, ſondern 
es ſoll auch dieſer Theil der Stadtbahn auf öffentliche Koſten 
ausgeführt werden. 

Allerdings hat der Reichsrath, indem er nur 41 Millionen 
bewilligt hat, damit ausdrücklich erklärt, dafs er kein Geld für 
dieſe Linie längs des Wienfluſſes und des Donaucanales hergeben 
wolle. Aber eine vollſtändige Klärung und Kenntnis der öffent— 
lichen Meinung über dieſe wichtige Angelegenheit liegt nicht vor, 
und ich glaube, es würde der Würde des Gemeinderathes ent— 
ſprechen, wenn uns über dieſen Umſtand irgend eine competente, 
klare Auskunft gegeben werden würde. 

Dann habe ich außerdem eine Bitte vorzubringen. Es iſt 
ganz unmöglich, dafs wir den Antrag, welcher uns vorliegt, etwa 
vertagen; es liegt auch keine Veranlaſſung dazu vor. Es ſind dies 
Erklärungen, welche ſchon am 3. Jänner bei der Tracenreviſion 
abgegeben werden ſollen. Es zeigt ſich im übrigen aber ſchon jetzt, 
dafs es ſehr bedenklich iſt, diefer Dampftramwah-Geſellſchaft eine 
Conceſſion für dieſe Bahnlinie zu geben. Denn aus den Mitthei— 
lungen des Herrn Referenten hören wir, daſs die Geſellſchaft die 
verkehrteſten Vorlagen gemacht hat. Die Dampftramway-Geſellſchaft 
hat eine Trace vorgeſchlagen, welche auf die Sammelcanäle, welche 
wir längs des Wienfluſſes legen wollen, gar keine Rückſicht nimmt. 
Die Dampftramwah-Geſellſchaft hat ſich nicht einmal die Mühe 
genommen, wie wir ſoeben gehört haben, überhaupt dieſe wichtige 
Arbeit des Stadtbauamtes durchzuſehen, um ihre Vorlagen zu 
machen. Sie ſehen alſo, dafs es nicht ſehr einladend iſt, in welcher 
Weiſe dieſe Privatgeſellſchaft die Intereſſen der Stadt Wien wahren 
will und wie ſehr wir auf der Hut fein müssten — wofern wir 
es verhindern könnten, was ſehr ſchwer iſt — die Ausführung 
einer Privatgeſellſchaft zu übergeben, ſtatt ſie durch eine öffentliche 
Corporation beſorgen zu laſſen. 

Nun, wir können jetzt nicht mehr vertagen und man könnte 
demjenigen, der ja einen ſolchen von mir nicht zu ſtellenden Antrag 
ſtellen würde, ſagen, daſs dieſes Project ja bereits durch acht Tage 
zur öffentlichen Einſicht vorgelegt war. Nun war es wohl den 
meiſten Mitgliedern des Gemeinderathes nicht bekannt, dafs dieſe 
Pläne aufgelegt waren. Es iſt eine öffentliche Kundmachung erfolgt, 
durch welche aller Welt mitgetheilt wurde, daſs dieſe Pläne vor— 
liegen, aber diejenigen Gemeinderäthe, die die öffentliche Kundmachung 
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nicht geleſen haben und eifrig genug geweſen wären, ſich um die 
Sache zu kümmern, hatten keine Möglichkeit, die Sache zu prüfen, 
da fie um die Kundmachung nicht wufsten. Ich ſtelle an das 
Präſidium die Bitte, in Fällen, wo ſo wichtige Vorlagen zur 
öffentlichen Kenntnisnahme aufgelegt ſind, und wo es ſpäter der 
Entſcheidung des Gemeinderathes unterbreitet werden ſoll, wie er 
ſich über ſolche Pläne ausſpricht, durch eine der zahlreichen Currenden, 
welcher wir von Seite des Präſidiums erhalten, eine Mittheilung 
zu erlaffen, dass dieſe Pläne vorliegen. Ich habe in einer Currende 
eine ſolche Mittheilung nicht erhalten und kann ſagen, dass ich 
mich ſpeciell für dieſen Gegenſtand ſo intereſſiere, dajs ich, wenn ich 
eine ſolche Mittheilung erhalten hätte, gekommen wäre, um dieſe 
Pläne ſelbſt genauer zu beſichtigen. Ich glaube, dass der Herr 
Bürgermeiſter bei der Coulance, die er in derlei Dingen zu erweiſen 
pflegt, der Bitte Gehör ſchenken wird. 


Gem.-Kath v. Stummer: Der Herr Vorredner, will ich 
vor allem erwähnen, hat geſagt, daſs in den Zeitungen die Mit— 
theilung gemacht worden ſei, daſs die Commiſſion für die Verkehrs— 
anlagen der Firma Krauß & Comp. die Conceſſion für die 
Wienthallinie ertheilt hätte. Nun, meine Herren, der Herr Vor— 
redner wird ja ſelbſt willen, daſs die Commiſſion für Verkehrs— 
anlagen keine Conceſſion ertheilen kann. Das iſt alſo ganz unrichtig, 
eine Conceſſion kann nur von Seiten des Handelsminiſteriums 
ertheilt werden. Richtig iſt dagegen, daſs bezüglich dieſer Conceſſion 
im Handelsminiſterium mit dieſer Firma Krauß & Comp. 
verhandelt wird. Die Commiſſion für Verkehrsanlagen hatte nichts 
zu thun, als ſich über dieſes Project auszuſprechen. Es lag der 
Commiſſion für die Verkehrsanlagen kein anderes Project vor, als 
das der Firma Krauß & Comp., daher hatte die Commiſſion 
für die Verkehrsanlagen kein anderes Project zu beurtheilen als 
dieſes. 


5 


Was den zweiten Punkt betrifft, dass fi nämlich der Herr 
Vorredner mit einer gewiſſen Verve dagegen ausgeſprochen hat, 
daſs man dieſer Firma die Conceſſion ertheilen wolle, ſo möchte 
ich einiges erwähnen, indem ich vorausſchicke, dass ich mit dieſer 
Firma in gar keiner Verbindung ſtehe, und dals es mir perſönlich 
ganz gleichgiltig iſt, wer die Sache ausführt; es wäre wir ebenſo 
lieb, wenn es die Gemeinde ſelbſt ausführen würde; allein das 
Allerliebſte iſt mir und darauf mufs ich beſtehen, dafs es überhaupt 
ausgeführt werde. Nun, es iſt ja einmal zwiſchen Thür und Angel 
im Gemeinderathe jo quasi verhandelt worden, dafs wir die Con— 
ceſſion ſelbſt erwerben ſollen, und zwar nur für die Wienthallinie. 
Um auf dieſen Punkt zurückzukommen, möchte ich noch auf eines 
aufmerkſam machen. Wir haben drei eigentliche Stadtbahnlinien; 
das iſt, wie wohl allen bekannt iſt, die Wienthallinie, die jetzt 
beſtimmte Ringlinie und die Donaucanallinie. Es iſt ja kein Ge— 
heimnis, für die Fachleute ſchon gar nicht, und für die andere 
Bevölkerung, die ſich etwas näher mit der Sache befaſst, auch nicht, 
und für die Herren gleichfalls nicht, wie die Rentabilität dieſer 
Linien im ganzen und großen ſich ſtellen wird. Sicher iſt, dass die 
Wienthallinie die rentabelſte iſt. Es iſt daher für die conceſſions— 
werbende Geſellſchaft oder für einen X-beliebigen, welcher die 
Conceſſion verlangt, natürlich wichtig, dafs, wenn er zwei minder 
rentable Linien herſtellen ſoll, er auch die beſſere mitnimmt, weil 
durch das Erträgnis der drei Geſammtlinien ein Durchſchnitts— 
ergebnis reſultieren dürfte oder wenigſtens von der conceſſions— 
werbenden Geſellſchaft auf ein ſolches gerechnet wird, welches eine 
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entſprechende Verzinſung gewährt. Wenn man daher die Wienthal- 
linie abſondern würde, fo iſt für mich ganz klar, dass ſich nicht 
leicht ein Unternehmer finden dürfte, der die anderen zwei Linien 
allein erwerben will. Wir würden daher in die ſchwierige Lage 
verſetzt werden, wenn der Gemeinderath wirklich die Wienthallinie 
ſelbſt ausführen wollte, daſs wir bezüglich der anderen Linien in 
Verlegenheit wären. Und dieſe Verlegenheit iſt für mich, offenbar 
geſtanden, das Wichtigſte. Wenn die Gemeinde ſich entſchließen 
könnte — was ich aber gewiss nicht glaube — alle drei Linien ſelbſt 
durchzuführen, das ift ein Standpunkt. Aber den Standpunkt ein— 
zunehmen, dajs man die beſte Sache herausgreift und das andere 
der Privatunternehmung überlaſſen will, das heißt: das andere 
würde einfach nicht ausgeführt werden, denn ein Privatunternehmer, 
der ſich von vorneherein ſagen muss: die unrentablen Linien ſoll 
ich bauen, die rentable macht die Gemeinde, der wird ſich nicht 
finden; wir würden daher die anderen Linien nicht bekommen. Das iſt 
mein perſönlicher Standpunkt bezüglich der Erwerbung der Con— 
ceſſion. 

Eines muſs ich doch noch jagen bezüglich der Bemerkungen 
des Herrn Vorredners, nicht bezüglich der Bemerkungen des Herrn 
Referenten, denen ich ja vollſtändig zuſtimme; der erſtere hat 
nämlich gewiſſermaßen geſagt, dieſe Firma — ſagen wir es rund 


heraus, es iſt ja ganz öffentlich bekannt: Krauß & Comp. — 


mache Projecte, die gewiſſermaßen unſinnig ſind und in keiner 
Weiſe uns genügen und entſprechen würden. 

Meine Herren! Ich mus hier auch als Referent der Com— 
miſſion für dieſe Linien Folgendes erwähnen: 

Es iſt ja natürlich, daßs die Tracenführung und die Feſtſtellung 
der ganzen Anlage dieſer Linie nur im innigſten Contacte mit dem 
Projecte der Wienfluſs⸗Regulierung durchgeführt werden können 
und müſſen. Nun iſt dieſes Project beinahe ſchon vor einem halben 
Jahre gemacht worden. In dieſer Zeit war die Wienflufs-Regu— 
lierung noch nicht ſo weit, um feſte Punkte beſtimmen zu können, 
nach welchen der Projectant ſich genau hätte richten können. 

Es ſind daher ſelbſtverſtändlich heute Punkte zu verzeichnen, 
welche im Detailproject geändert werden müſſen. Aber, meine 
Herren, ich finde auch in allen dieſen Anträgen gar keinen Punkt, 
der bezüglich der jetzigen Vorlage irgend etwas Bedenkliches hätte. 
Denn alle dieſe Punkte beziehen ſich eigentlich nur auf die Detail- 
projecte. Hier iſt bloß die Rede von einer Tracenreviſion, aljo 
vom allgemeinen Linienzuge. 

Was die Ausführung betrifft, was die Punkte betrifft rück— 
ſichtlch der genauen Feſtſtellung in Beziehung der Wienflujs- 
Regulierung, bezüglich des Ausfluſſes der Canäle, die Feſtſtellung 
der Stationen, insbeſondere der großen Station Hütteldorf; was 
die Überbrückung des Wienfluſſes betrifft, ſo ſind das alles Sachen, 
die ins Detailproject fallen. Dieſe kann man heute nur generell 
feſtſtellen und ſie können nur genau fixiert werden, wenn man 
fie im Detail ausarbeitet. Dieſe ſchiefe Überbrückung bei der 
Wienfluss⸗Regulierung iſt gewifs nicht ſchön und auch nicht gut. 
Hier bemerke ich, daſs man einen beſonders beſſeren Winkel nicht 
gut wird erzielen können. Denn, wenn Sie auch auf der 
St. Veiter Seite einen größeren Bogen machen, ſo müſſen Sie 
bedenken, dafs das auf der Hütteldorfer Seite auch ausgeführt 
werden mufs, und hier möchte ich mir erlauben, die Herren auf 
etwas aufmerkſam zu machen, was nicht erwähnt wurde. Eine 
beſonders günſtigere Überſetzung wird auch im Detailproject kaum 
erzielt werden können. 
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Es iſt gewiſs, daſs man ſich bemühen wird, das zu thun; 
wir haben das alles beſprochen, aber das iſt eine Sache rein des 
Detailſtudiums der einzelnen Projecte. Man kann nicht ein Object 
herausgreifen und ſagen, ich will es ändern, wenn man nicht das 
andere anſchließende Object gleichzeitig im Detail projectiert. Alſo 
dieſe Überſetzung wird ſo gut als möglich gemacht werden. Es 
wird überhaupt zu überlegen ſein, ob man hier eine Brücke mache, 
oder ob es nicht praktiſcher iſt, dieſes Stück des Wienfluſſes ein— 
zuwölben und einfach darüber zu fahren. Das ſind Sachen, die 
ſich heute einer genaueren Beſprechung entziehen, weil es reine 
Detailprojectierungen ſind, und die Herren werden ja noch Ge— 
legenheit haben, ſich mit dieſen Detailſachen zu befaſſen, vielleicht 
mehr, als ihnen lieb ſein dürfte. 

Nun möchte ich mir noch den Punkt bezüglich der Herſtellung 
eines Bahnhofes zu erwähnen erlauben. Es wäre ja gewißs er— 
wünſcht und es wird auch getrachtet werden, dem Wunſche des 
Referenten ſoviel als möglich zu entſprechen und die Überſetzung 
der Bahn nach Weſten zu verſchieben. Aber auch das hat eine 
Grenze, welche darin liegt, dass die betriebsführende Verwaltung, 
ſei ſie welche immer, hier in Hütteldorf einen größeren Rangier— 
bahnhof haben muſs, daſßs die Localverhältniſſe ziemlich beſchränkt 
ſind, daher der Punkt der Überſetzung des Wienfluſſes ſo ziemlich 
fixiert iſt. 

Es wird demnach nicht gut möglich ſein, wie ſich das manche 
Herren vorſtellen, bis zur Wienſtraße hinaufzurücken. Man wird 
etwas rücken können, aber da iſt eine Grenze, welche ziemlich 
beſchränkt iſt. 

Was die Bemerkung bezüglich des Bahnhofes in Hütteldorf 
betrifft, ſo ſind das hier nur Projecte, weil man eben einmal 
projectieren mufs, um auf Grund eines Planes darüber zu ſprechen. 
Weiter hat die ganze Projectierung dieſes Bahnhofes keinen Zweck. 
Man mufs eine Baſis haben, auf welcher man die Sache beſpricht 
und gegenſeitige Meinungen austauſcht. Das iſt eine Sache, die 
in Schwebe iſt; ich will nur ein Beiſpiel geben, wie ſolche Sachen 
im Detail ausgeführt werden müſſen. Es wird dazu kommen, dajs 
die Vorortelinie in Hütteldorf anſchließt und nicht, wie programm— 
mäßig, in Penzing. Das iſt Nr. 1. Bei Nr. 2 wird es durch näheres 
Studium der ganzen Trace wahrſcheinlich dazu kommen, das man 
nicht auf dieſer Seite der Weſtbahn mit der Vorortelinie anſchließt, 
Sondern daſs man die Weſtbahnlinie unterfährt und auf der Wien— 
fluſsſeite den Anſchluſs in Hütteldorf herſtellt. 

Der Grund hiefür liegt nahe und iſt für den Betriebsmann 
ſehr wichtig; es iſt nämlich von Wichtigkeit, insbeſondere in 
Hinblick auf die zukünftige Verwaltung, in einem Zeitpunkte, wo 
keine Conceſſionäre mehr vorhanden ſein werden und die ganze 
Sache in einer Hand fein wird, dafs der große Betriebs bahnhof 
auf einer Seite der Hauptlinie der Weſtbahn liegt. Dies iſt ſehr 
wichtig für die ganze Manipulation. Die Herren können ſich alſo 
ſofort ein Bild machen, wie dieſes ganze Project umgeworfen und 
geändert werden wird. Das ſind aber Sachen, die man ſtudieren 
mufs und die heute nur im generellen geplant werden können; 
heute kann noch kein genaues Urtheil darüber abgegeben werden, 
aber aus der Idee iſt zu erſehen, daſs das ganze Project noch 
vielfachen Veränderungen unterliegen wird. 

Ich bin nicht berufen, dieſes Project der Firma Krauß & 
Comp. zu vertheidigen, aber ich halte mich einigermaßen für berufen, 
zu vertheidigen, was man überhaupt bei Eiſenbahnbauten macht, 
daſs man nämlich ein generelles Project im erſten Augenblicke nicht 
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fo herſtellen kann, dafs es allen Wünſchen und Bedürfniſſen ent— 
ſpricht. Das iſt auch hier geſchehen. 

Es konnte nicht alles berückſichtigt werden, weil man, als 
dieſe Arbeiten gemacht wurden, noch keine Baſis für die Wien— 
fluſs⸗Correction hatte. Es iſt aber durchaus kein Anſtand, den ein- 
zelnen Wünſchen zu entſprechen, und es wird dies gewißs auch 
geſchehen, und die Herren können überzeugt fein, daſs die Vertreter 
der Commiſſion für die Verkehrsanlagen in dieſer Richtung den Details 
die allergrößte Aufmerkſamkeit widmen und die Wünſche und Be— 
dürfniſſe der Gemeinde vollinhaltlich berücksichtigen werden. (Beifall.) 
Das Verſprechen kann ich für meine Perſon, und ich glaube hiezu 
berechtigt zu ſein, auch im Namen aller ſeitens der Gemeinde ent— 
ſendeten Mitglieder geben; allein ein ſo generelles Project, wie 
dieſes hier, ſoll bloß den allgemeinen Zug der Linie geben, und 
ich bitte Sie daher, im großen und ganzen die Referenteu— 
Anträge anzunehmen, denn ſie ſind eigentlich nur die Baſis für 


die Herſtellung des Detailsprojectes; es wird aber gut ſein, dafs 


man auch ſchon in dieſem Zeitpunkte gewiſſe Punkte fixiert, welche 

man berückſichtigt zu ſehen wünſcht, und das glaube ich, iſt der 

Succus der Anträge des Herrn Referenten. (Beifall.) 
Gem.⸗RNath Dr. Vogler: Meine ſehr geehrten Herren! 


ceſſion der Dampftramwah-Geſellſchaft Krauß & Com p. gegeben 
werden ſolle, ſehr unpraktiſch und müßig iſt, denn wir haben ja 


hierüber nichts mitzureden; die Conceſſion hat das Handelsmini⸗ 


ſterium zu ertheilen und wir werden nur gefragt um jeune Be— 
dingungen, welche die Gemeinde eventuell ſtellt, um jene Wünſche, 
welche wir vielleicht in Bezug auf die projectierte Trace haben. Es 
wird ein Project vorgelegt und über dieſes Project haben wir als 
Gemeinderäthe uns zu äußern. Wenn nun die Herren der Anſchauung 
find, dafs die Dampftramway-Geſellſchaft Krauß & Comp. dieſe 
Bahn nicht bekommen ſoll und dass die Gemeinde eventuell die 
Bahn ausführen ſoll, ſo hätte der Gemeinderath das, glaube 
ich, ſchon von vornherein in der Weiſe beſchließen müſſen, dass 


man dem Stadtbauamte den Auftrag gegeben hätte, ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Project für den Bau der Bahn auszuarbeiten. Der Staat 
thut nicht mit in der Sache; die Verkehrscommiſſion baut alſo 


dieſe Bahn ganz gewils nicht, daſs iſt ſchon feſtſtehend. Wer kann 
alſo, wenn das nicht einer Privatunternehmung übertragen wird, 
und ich bin auch nicht dafür, dafs das geſchieht, wer kann 
eventuell dieſe Bahn dann bauen, als die Gemeinde. Dann hätten 
aber die Herren, welche damals den Antrag geſtellt haben „die 
Gemeinde ſoll eintreten“, gleich auch die Ausführung beſchließen 
müſſen. Man hätte ſagen müſſen: Bauamt arbeite ein Project aus, 
und dann hätten wir heute ſtatt dieſes Projectes ein Bauamtsproject 
zur Beurtheilung und dieſes Bauamtsproject würde dann vielleicht 
der Tracenreviſion unterzogen worden fein. Das geht aber heute 
abſolut nicht mehr. 

Wenn man hier die Bänke betrachtet und ſieht, daſs wir ein 
Rumpfgemeinderath ſind, wer wird heute den Muth haben zu 
erklären, die Gemeinde ſoll ſich in ein ſo gewagtes Unternehmen 
einlaſſen und eventuell ein Anlehen zu dieſem Zwecke aufnehmen, 
wo wir heute hiezu nicht einmal beſchluſsfähig find, heute und 
vielleicht auch nicht in den nächſten Wochen. 

Alſo es iſt eine rein müßige Discuſſion, wenn wir uns heute 
über dieſe Frage weiter ereifern. Ich glaube, es bleibt nichts anderes 
übrig, als zu dieſem Projecte Stellung zu nehmen — und das ge— 
ſchieht in den Anträgen, welche der Stadtrath Ihnen vorlegt — nicht 
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aber auszuſprechen, wem die Conceſſion gegeben werden ſoll oder 
nicht. Wir können es nicht verhindern, wenn das Miniſterium die 
Conceſſion der Dampftramway Krauß & Com p. gibt. Heute ſelbſt 
die Conceſſion für uns zu erwerben, das, glaube ich, liegt außer 
dem Bereiche der Möglichkeit. 


Bürgermeiſter: Wünſcht jemand von den Herren das Wort? 
(Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Die Debatte iſt ge— 
ſchloſſen, der Herr Referent hat das Schluſswort. 

Referent: Ich muſste die Frage der Conceſſion mit einigen 
Worten berühren, um nicht ſpäter den Vorwurf auf mich zu laden, 
etwas verſchwiegen zu haben, was anzuführen nothwendig war. Ich 
mache indes aufmerkſam, dafs die Zuſchrift des Handelsminiſteriums 
ſehr vorſichtig gehalten iſt und in derſelben nicht ein Wort vor— 
kommt, welches auf die Dampftramway hinweist; es heißt nur: 
„Das generelle Project für eine Fortſetzung der Wienthallinie der 
Wiener Stadtbahn von Hietzing bis Hütteldorf“, das iſt der 
Wortlaut. Natürlicherweiſe muste im Referate des Stadtbauamtes 
auf die Urheberſchaft des Projectes und auf den ablehnenden 
Beſchluſs des Gemeinderathes vom 24. Mai hingewieſen werden. 

Im allgemeinen haben die Anträge keinen Widerſpruch er— 


Ich glaube, dass die Discuſſion über die Frage, ob dieſe Con- fahren; im Gegentheile, Herr Collega v. Stummer hat ſeine 


beſte Unterſtützung zugeſagt und ich hoffe daher, dass insbeſondere 
den berechtigten Wünſchen des XIII. Bezirkes, einen Bahnhof unter⸗ 
halb der Wienſtraße in Ober-St. Veit zu erhalten, Rechnung 
getragen werde. Ich habe nichts weiter zu bemerken und bitte um 
Annahme der Anträge. 

Bürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Gegen die 
Anträge des Stadtrathes iſt keine Einwendung erhoben worden. 
Ich brauche die Anträge wohl nicht zur Verleſung zu bringen. 
(Rufe: Nein!) Die Herren, welche mit denſelben einverſtanden 
ſind, bitte die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Damit iſt der Gegenſtand erledigt. 


Beſchluſs: Die Vertreter der Gemeinde Wien haben bei der am 
3. Jänner 1893 ſtattfindenden Tracenreviſion folgende 
Erklärung abzugeben: 

„Die Gemeinde Wien gibt ihre Zuſtimmung zur 
Führung der Bahntrace für die Fortſetzung der Wien— 
thallinie der Stadtbahn von der Station Hietzing 
der beſtehenden Localbahn Wien — Mödling bis zur 
Station Hütteldorf der k. k. Staatsbahnen nach dem 
vorliegenden generellen Projecte nur unter nachſtehen— 
den Bedingungen: 

1. Die Bahn iſt von der Station Hietzing 
bis zur Überſetzung des Wienfluſſes direct am Wien⸗ 
fluſſe mit Benützung der Wienfluſsböſchung und theil— 
weise mit Benützung der Wienfluſsſohle im Einklange 
mit den Anordnungen des Wienfluſs-Regulierungs⸗ 
projectes zu führen. 

Die Überſetzung des Wienfluſſes durch die Bahn 
hat weiter fluſsaufwärts näher der Wiengaſſe in Ober— 
St. Veit zu erfolgen und iſt am rechten Wienfluſsufer 
unterhalb der Wiengaſſe eine Halteſtelle: Ober⸗St. 
Veit— Hacking, zu errichten. 

2. Die Bahnnivellette iſt entlang des Wienfluſſes 
entſprechend der im Wienfluſs-Regulierungsprojecte vor⸗ 
geſehenen Erhöhung der Wienfluſsufer derart zu heben 
und anzuordnen, daſs die erforderlichen Nothausläſſe 
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aus dem herzuſtellenden Sammelcanale in entſprechender 
Weiſe angelegt werden können. 

3. Die Bahnunternehmung hat die für die Anlage 
einer mindeſtens 16 m breiten Quaiſtraße längs der 
Bahn erforderlichen Grundflächen, inſoweit dieſe Straßen- 
breite derzeit noch nicht vorhanden iſt, und zwar in 
der Strecke von der Badgaſſe in Hietzing bis zur 
Wienfluſsüberſetzung, auf ihre Koſten zu beſchaffen und 
der Gemeinde Wien unentgeltlich und laſtenfrei zu 
übergeben. 

4. Weiters hat die Bahnunternehmung die infolge 
der Hebung der Bahnnivellette erforderliche Höherlegung 


und Reconſtruction der betroffenen Fahrbrücken und 


Stege, dann die hiedurch bedingte Herſtellung von 
Rampen an den Fluſsüberbrückungen, ſowie die Über⸗ 
brückung der Quaiſtraße im Zuge der Verbindungs— 
bahncurven auf ihre Koſten und im Einvernehmen 
mit der Gemeinde Wien auszuführen. Die Herſtellung 
neuer Überbrückungen im Zuge neuer Straßen, ſowie 
die entſprechende Erhaltung der bereits beſtehenden 
Objecte darf durch die projectierte Bahnanlage niemals 
behindert oder erſchwert werden. 

5. Alle Durchläſſe und Bahnüberſetzungen im 
Zuge der Bahntrace find in der nach der Baulinien— 
beſtimmung fixierten Breite der Straßenzüge, mindeſtens 
aber in einer lichten Breite von 16 m und einer lichten 
Höhe von 450 m herzuſtellen. 

Dies gilt insbeſonders hinſichtlich der Fortſetzung der 
Badgaſſe in Hietzing, der Kirchengaſſe in Unter-St. Veit, 
der Mühlgaſſe in Ober⸗St. Veit und für den Durch— 


laſs im Bahnkörper der Station Hütteldorf in der Ver- leicht wieder im Budget zu wenig vorgeſehen war, woher ſelbſt— 


verſtändlich theils Überſchreitungen, theils Wenigerverwendungen 


längerung der Bahugaſſe. 
6. Das von der Franz Karl-Brücke über das 


Terrain des projectierten Rangierbahnhofes zur ſtädtiſchen 


Badeanſtalt führende Gerinne iſt aufrecht zu erhalten. 

Überdies behält ſich die Gemeinde Wien ihre Er— 
klärung hinſichtlich der Anlage des Rangierbahnhofes 
und der Situierung des Aufnahmsgebäudes in der 
Station Hütteldorf, — welche mit den Erforderniſſen 
der Einbindung der Vorortelinie in die Weſtbahn in 
Hütteldorf in Einklang zu bringen iſt, — weiters 
hinſichtlich des Projectes für die Herſtellung der er— 
forderlichen Objecte in conſtructiver und äſthetiſcher 
Beziehung, ſowie endlich hinſichtlich der Umlegung der 
ſtädtiſchen Objecte für den Zeitpunkt der Vorlage der 
Detailprojecte vor. 

Bezüglich der Anlage des projectierten Rangier- 
bahnhofes wird jetzt ſchon bemerkt, daßs dieſe Anlage 
jedenfalls innerhalb der vom Gemeinderathe zu beſtimmen— 
den Baulinien zu erfolgen hat.“ 

6. Referent Gem.-⸗Nath Voſchan: Ich habe die Ehre, zu 
berichten über den Haupt-Rechnungsabſchluſs der Gemeinde Wien, 
ſowohl der alten zehn Bezirke, als auch der mit Wien vereinigten 
40 Vorortegemeinden, ferner über den Rechnungsabſchlußs einer Anzahl 
von Stiftungen und Fonds, welche in der Verwaltung der Gemeinde 
ſtehen. Durch das Geſetz vom 19. December 1890 wurde beſtimmt, 
dafs die Amtswirkſamkeit der Gemeindevorſtände in den einbezogenen 
Gemeinden erſt mit der Activierung der magiſtratiſchen Bezirks— 
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ämter aufzuhören habe. Nachdem dieſe Wirkſamkeit infolge deſſen 
bis zum 31. December 1891 gedauert hat, ſo hat durch das ganze 
Jahr 1891 noch bei den Vorortegemeinden die ſeparate Rechnungs- 
führung beſtanden. Erſt mit dem 1. Jänner l. J. wurden die 
Rechnungen zuſammengelegt; aus dieſem Grunde erſcheint der 
Haupt⸗Rechnungsabſchluſs in zwei von einander ganz verſchiedenen 
Theilen: als Haupt⸗Rechnungsabſchluſs über die Bezirke I bis X, 
nebſt einem Bande erläuternder Bemerkungen; weiters als Rech— 
nungsabſchluſs über die vereinigten 40 Vorortegemeinden. Die 
Compliciertheit dieſer Rechnung mag auch entſchuldigen, dass der 
Haupt⸗Rechnungsabſchluſs verſpätet vorgelegt wird. Nach dem 
Statute ſollte er am 30. Juni 1891 dem Gemeinderathe vorgelegt 
werden; es waren aber wirklich außerordentliche Schwierigkeiten zu 
bewältigen, namentlich muſsten die Abſchlüſſe der Vorortegemeinden 
erſt in unſer Rubrikenſchema gewiſſermaßen eingezwängt werden, 
um überhaupt eine Vergleichung anſtellen zu können. Im nächſten 
Jahre wird es gewiss möglich fein, den Rechnungsabſchluſs recht— 
zeitig vorzulegen, wie es das Statut verlangt. 


Der Haupt-Rechnungsabſchluſs hat für die Gemeinde nach 
zwei Richtungen eine beſondere Bedeutung: erſtens iſt er ent— 
ſchieden das inſtructivſte Operat, welches überhaupt den Herren 
Gemeinderäthen zu Geſicht kommt, und unterſcheidet ſich von dem 
Hauptvoranſchlage dadurch, das wir es hier mit feſten, gegebenen 
Ziffern zu thun haben, während im Haupt-Voranſchlage ein großer 
Theil nur in Ausſichten budgetiert werden kaun. Der Rechnungs— 
abſchluſßs iſt auch aus dem Grunde wichtig, weil durch die Ver— 
gleichung desſelben mit dem das gleiche Jahr betreffenden Haupt— 
Voranſchlage man recht deutlich erſehen kann, in welcher Beziehung 
unſer Budget vielleicht ungenau war, in welcher Beziehung mehr 
budgetiert wurde, als gebraucht wurde, in welcher Beziehung viel— 


entſtehen. 
Endlich iſt der Rechnungsabſchluſs aus dem Grunde beſonders 


wichtig, weil daraus erſehen werden kann, ob die verſchiedenen Ge— 


meindebehörden: Magiſtrat, Stadtrath und Gemeinderath, die in 
ihre Competenzen gehörigen Auslagen vollſtändig eingehalten haben. 

Der Rechnungsabſchluſs über die Bezirke I bis X iſt in zwei 
Bänden erſchienen, von welchen der eine die Rechnungen ſelbſt gibt, 
während der zweite Band die „Erläuternden Bemerkungen“ enthält. 

Die Arbeit iſt jo wie in den früheren Jahren mit einer Aus⸗ 
führlichkeit und Genauigkeit gemacht, die wirklich nichts zu wünſchen 
übrig läſst, und welche jedem, der ſich mit der Sache beſchäftigen 
will, ein vollkommen genaues, erſchöpfendes Bild der ganzen Ge— 
barung im abgelaufenen Jahre geben kann. Nichtsdeſtoweniger habe 
ich, weil dieſer Rechnungsabſchluſs ſich vollſtändig im Rahmen der 
Buchhaltung hält, es für meine Aufgabe erachtet, wie in den 
früheren Jahren außer dieſen Zuſammenſtellungen, welche die Buch- 
haltung gemacht hat, noch eine kleine Zuſammenſtellung zu machen, 
welche ich am Schluſſe meines Berichtes anhänge. 

Dieſe Zuſammenſtellung hat den Zweck, darzuthun, daj3 der 
currente Theil unſerer Wirtſchaft ſich in Ordnung befindet, und 
je mehr wir in öffentliche Arbeiten hineinkommen — Arbeiten, 
welche ſelbſtverſtändlich auf den Dienſt eines Jahres nicht gewieſen 
werden können, wie: Waſſerleitungen, Schulbauten ꝛc. — umſo— 
mehr iſt es nothwendig, um den Faden nicht zu verlieren, alle 
Jahre darzuthun, dass der currente Theil ſich in Ordnung befindet. 
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Die Herren werden aus dem Anhange erſehen, daßs, wenn 
man von den geſammten Einnahmen des Jahres 1891, welche 
22,011.29 2 fl. betragen haben, diejenigen Beträge in Abzug bringt, 
welche aus nicht currenten Quellen ſtammen, alſo Verkauf von 
Bauſtellen, Erlös für das alte Rathhaus, welches im vorigen 
Jahre verkauft wurde, ſowie weitere verkaufte Gründe, zuſammen 
im Betrage von 1,110.000 fl., die Einnahmen aus rein currenten 
Mitteln den Betrag von 20, 901.000 fl. — ich ſpreche immer in 
runden Ziffern — erreicht haben. 

Zieht man dagegen von den Geſammtausgaben, welche 
21,025.998 fl. betragen, diejenigen Beträge ab, welche für In— 
veſtitionen aufgewendet worden find, alſo für das Rathhaus, das 
Amtshaus im VI. Bezirke, die Waſſerleitung, den Viehmarkt und 
die Schulbauten, welche zuſammen 987.112 fl. ausmachen, ſo 
bleiben übrig die Ausgaben für rein currente Zwecke der Gemeinde 
im Betrage von 20,038.886 fl. Es zeigt ſich alſo, wenn man den 
currenten Theil unſeres Budgets von dem anderen rein heraus— 
ſchält, daſs in der currenten Gebarung ein Überfhujs von 
862.000 fl. erzielt worden iſt. 

Außerdem iſt zu bemerken, dafs die Schuldentilgung, welche 
den Betrag von 1,383.000 fl. ausgemacht hat, vollſtändig im 
currenten Theile des Budgets enthalten iſt. 

Es war alſo die Gemeinde Wien in der Lage, einen Betrag 
von 800.000 fl. aus currenten Mitteln herauszunehmen und zu 
Juveſtitionen zu verwenden, außerdem noch den ganzen Betrag 
der Schuldentilgung mit 1,383.000 fl. zu bezahlen. 

Dieſes ſehr günſtige Ergebnis iſt auf zwei Haupturſachen 
zurückzuführen, wovon die eine erfreulicher Natur iſt, während 
man das von der anderen nicht gerade behaupten kann. 

Die eine beſteht darin, dajs die Steuern in allen Gattungen 


ziemlich erhebliche Mehreingänge dem Voranſchlage gegenüber aus⸗ 


weiſen, und die zweite — was eben nicht gerade als ſehr erfreulich 
bezeichnet werden kann — darin, daßs eine große Menge von 
Arbeiten, welche im vorigen Jahre präliminiert worden ſind, nicht 
zur Ausführung gelangt iſt. (Hört!) 

Aus dieſen beiden Umſtänden, dafs einerſeits mehr eingegangen 
iſt, andererſeits ein großer Theil der präliminierten Beträge nicht 
zur Ausgabe gelangt iſt, ergibt ſich dieſes Reſultat. 

Für diejenigen Herren, welche Luſt und Zeit haben, dieſen 
Abſchluſs genau zu ſtudieren, empfehle ich ganz beſonders, in den 
erläuternden Bemerkungen die Vergleichungen 2 und 3 zu ſtudieren. 

In dem erſten Berichte über den Rechnungsabſchluſs wird 
lediglich dargethan, daſs die Summe der ſämmtlichen Einnahmen 
des Jahres zuzüglich des urſprünglichen Caſſareſtes die gleiche 
Summe ausmachen mit den Ausgaben zuzüglich des Caſſareſtes 
am Schluſſe des Jahres, und aus der Ziffergleichheit wird die 
ziffermäßige Richtigkeit des Abſchluſſes dargethan. 

Die zweite Vergleichung betrifft die ſchließlichen Activ und 
Paſſiv⸗Rückſtände, welche ebenfalls nicht unintereſſant find, und 
bei welchen namentlich eine Poſt den Herren auffallen wird, das 
iſt die bedeutende Anſchwellung bei der durchlaufenden Gebarung. 
Das hat feinen Grund darin, dajs eine Menge von Auslagen, 
welche für die Vororte gemacht worden ſind, namentlich die Armen⸗ 
betheilung in den früheren Jahren, im Durchführungswege nunmehr 
auf das Geſammtreſultat verwieſen wurde. 

Bei der Vergleichung 2, das iſt die Vergleichung der Ein— 
nahmen und Ausgaben nach dem Gebürenſtande, zeigt ſich eben 
das günſtige Reſultat, welches ich in dieſen Ziffern bereits dar— 
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gethan habe, während die Vergleichung 3 namentlich für diejenigen 
Herren, die ſich mit dem Budget mehr beſchäftigen werden, von 
dem weſentlichſten Intereſſe iſt. Es iſt dies die Vergleichung der 
Einnahmen und Ausgaben mit dem Voranſchlage desſelben Jahres, 
und die Herren werden in jeder einzelnen Poſt finden, woraus die 
Mehreinnahmen erzielt worden ſind, beziehungsweiſe in welchen 
Poſten Erſparungen erreicht worden ſind. Ich glaube, es iſt nicht 
nothwendig, dieſe Poſten durchzuleſen; denn ich könnte auch nichts 
anderes ſagen, als was hier gedruckt iſt, was ja jeder der Herren 
beſſer für ſich thun kann. 

Ein weiterer Punkt, welcher bei Anlaſs des Rechnungs- 
abſchluſſes berührt werden muss, und welcher ſich auf die allgemeine 
finanzielle Lage bezieht, iſt der Betrag unſerer Mietzinſe; der 
größte Theil unſerer Einnahmen in Wien beruht auf dem Miet⸗ 
zins. Es find die Zinskreuzer, die Schulkreuzer, ſowie die Zu⸗ 
ſchläge zur Gebäudeſteuer, und aus dieſem Grunde iſt es intereſſant, 
zu ſehen, wie ſich die Mietzinſe in den alten Bezirken geſtellt 
haben. Im Jahre 1891 waren 66,052.000 fl. Brutto⸗Mietzinſe; 
gegen 65,499.000 fl. im Jahre 1890. Die Steigung gegen das 
Vorjahr erreicht daher den Betrag von 0˙837 Percent, alſo nicht 
ganz 1 Percent, während dieſelbe Steigerung von 1891 auf 1890 
2¼ Percent, und von 1890 auf 1889 1˙9 Percent betragen hat. 
Die Steigerung der Mietzinſe hat zwar noch zugenommen, aber die 
Zunahme hat ein langſameres Tempo erreicht, als es früher der 
Fall war. 

Was die Rechnungsabſchlüſſe der einbezogenen Vororte— 
gemeinden betrifft, ſo geſtatten dieſelben eine Vergleichung mit 
dem unſerigen aus dem Grunde nicht, weil dieſe Rechnungs— 
abſchlüſſe auf einer ganz anderen Grundlage baſiert find. Es find 
nämlich in den Vororten die Gebarung des Bezirksſchulfondes 
und des Bezirksſtraßenfondes und das Armenweſen nicht im gewöhn— 
lichen Budget enthalten, ſondern in ſeparater Weiſe verrechnet; 
aus dieſem Grunde iſt eine Vergleichung nicht zuläffig. Von dieſen 
Fonden abgeſehen, ſtellt ſich die Gebarung in den Vororten in summa 
ſo dar, daßs einer Einnahme von 5,366.000 fl. eine Ausgabe von 
5,634.000 fl. gegenüberſteht, alſo beiläufig 260.000 fl. weniger 
Einnahmen als Ausgaben; dieſe Ziffer iſt aber, wie geſagt, nicht 
verlässlich, fie bietet gar keine Grundlage für einen Vergleich, weil 
eben die wichtigſten Poſten, der Bezirksſchulfond, der Bezirks- 
ſtraßenfond und das Armenweſen in derſelben nicht enthalten ſind. 

Die Anträge, welche der Stadtrath zu ſtellen hat, gehen nun 
dahin, dieſen Rechnungsabſchluſs zu genehmigen, und fie gehen 
weiters dahin, die Ergänzungscredite, welche noch nothwendig find, 
im Betrage von 150.570 fl. 44½ kr. zu bewilligen. Es werden 
nämlich im Laufe des Jahres, wie es nicht anders möglich iſt, 
bei vielen Poſten Überſchreitungen gemacht, und um dieſe Über- 
ſchreitungen beſtreiten zu können, hat ja der Gemeinderath einen 
Reſervefond in einem bedeutenden Betrage präliminiert. Der größte 
Theil dieſer Überſchreitungen wurde bereits im Laufe des Jahres 
durch Zuſchuſscredite bewilligt und diejenigen meiſt kleineren Beträge, 
oder ſolche, bei denen die bezüglichen Operate noch nicht an den 
Gemeinderath gelangt ſind, müſſen gelegentlich des Rechnungs— 
abſchluſſes zur Schlufsrechnung vom Gemeinderathe formell 
genehmigt werden. 

Ich erlaube mir die größeren Beträge der Zuſchuſscredite den 
Herren zur Kenntnis zu bringen. Sie befinden ſich auf Seite 161 
der erläuternden Bemerkungen. Es ſind da viele ſehr kleine Poſten, 
z. B. Wahlauslagen. Für die Bezirksausſchüſſe 64 fl., Beleuchtung 
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der Amtslocalitäten 811 fl. 94 kr. u. ſ. w. Dann ſind größere 
Beträge darin enthalten, z. B. Erhaltung und Reparatur der 
Realitäten 21.223 fl. 75 kr., Beſpannungsauslagen und Fuhrkoſten 
6617 fl. 33 kr., Löhnungen des Straßenſäuberungs-Perſonales in 
den Bezirken II—X 20.609 fl. 52 kr., Fuhrwerkskoſten für die 
Straßenſäuberung 32.589 fl. 46 kr. 

Diesbezüglich mus ich darauf hinweiſen, dajs im vorigen 
Jahre ſehr bedeutende Schneefälle ſtattgefunden haben, welche 
namentlich im Anfange des Jahres einen außerordentlichen Auf— 
wand an Perſonal und Fuhrwerkskoſten erforderten. Die be— 
treffenden Zuſchuſsgeſuche find auch von Seite des Magiſtrates 
bereits an den Stadtrath gelangt, konnten aber noch nicht vor den 
Gemeinderath gebracht werden, daher das jetzt unter einem geſchieht. 
Eine damit in Zuſammenhang ſtehende Poſt ſind Werkzeuge und 
Requiſiten zur Straßenerhaltung und Säuberung 5019 fl. 78 kr., 
verſchiedene Betriebsauslagen für die Hochquellenleitung 4661 fl. 
97½ kr., Vorauslagen für die Einleitung neuer Quellen und für 
Studien in Angelegenheit der Ergänzung der Waſſerverſorgung 
3005 fl. 82 kr. und dann eine große Anzahl verhältnismäßig 
kleiner Beträge. 

Ich erlaube mir alſo dem geehrten Gemeinderathe den Autrag 
zu ſtellen, den Rechnungsabſchluſs zu genehmigen und die 
auf Seite 161 im Ausweiſe 3 zuſammengeſtellten Er: 
gänzungscredite im Betrage von 150.570 fl. 44½ kr. 
zu bewilligen. 

Ich bitte um Annahme dieſes Antrages. 


Gem.-Rath Wünſch: Sehr geehrte Herren! Der 8 51 
unſeres Statuts ſchreibt vor (liest): „Der Gemeinderath prüft 
und erledigt die vom Magiſtrate verfaſsten, gehörig belegten Jahres— 
rechnungen über die Einnahmen und Ausgaben der Gemeinde und 
ſämmtlicher unter Gemeindeverwaltung ſtehender Fonde und An— 
ſtalten, welche der Stadtrath längſtens ſechs Monate nach Ablauf 
des Verwaltungsjahres vorzulegen hat.“ Ich faſſe dieſe Stiliſierung 
des Paragraphen dahin auf, daſs dem Gemeinderathe auch die 
Pflicht obliegt, eingehend ſich mit dem Rechnungsabſchluſs zu be— 
ſchäftigen. Nun allerdings iſt dieſer Rechnungsabſchluſs bereits ſeit 
längerer Zeit in Händen der Herren Gemeinderäthe. Ich glaube 
aber dennoch, daſs es zweckmäßig wäre, eine eingehende Berathung 
über dieſen Rechnungsabſchluſs einzuleiten. Nun, im Plenum iſt, 
glaube ich, die Berathung eines ſo umfaſſenden Materials abſolut 
nicht denkbar. Es würde wenigſtens eine ungeheuere Zeit erfordern; 
ich glaube aber, es wäre zweckmäßig, wenn Sie die Berathung 
dieſes Rechnungsabſchluſſes einer Commiſſion zuweiſen würden, 
und da Sie nun bereits eine Commiſſion gewählt haben, welche 
ſich ohnehin mit einer finanziellen Frage, nämlich mit der Ver— 
faſſung des Budgets und Prüfung des Voranſchlages für das 
Jahr 1893 befaſst, jo ſtelle ich den Antrag, es ſei die dieſer 
Commiſſion gegebene Vollmacht dahin zu erweitern, 
daſs Sie ihr auch den vorliegenden Haupt-Rechnungs— 
abſchluſs für das Jahr 1891 mit feinen Belegen zur 
Prüfung vorlegen, und es habe dieſe Budget-Commiſſion 
über dieſe Prüfung ſeinerzeit dem Gemeinderathe 
Bericht zu erſtatten. 

Gem.-⸗Nath Dr. Stern: Ich wollte mir denſelben Antrag 
zu ſtellen erlauben, ſchließe mich daher vollkommen dem Herrn 
Vorredner an und habe es daher nicht nöthig, ihn des weiteren 


vorläufig zu begründen. Ich werde mich vielleicht dann zum Worte 
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melden, wenn gegen den Antrag des Herrn Vorredners geſprochen 
werden ſollte. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe in formeller 
Beziehung nur das eine Bedenken gegen den Antrag zu erheben, 
daſs derſelbe, wie ich glaube, mit dem Wortlaute des §. 49 der 
Geſchäftsordnung nicht vereinbar iſt. Nach der Geſchäftsordnung 
iſt die Möglichkeit gegeben, über ein dem Gemeinderathe über— 
reichtes Referat eine Commiſſion anzuordnen. Wenn alſo die Ver— 
ſammlung ſich dafür eutſcheidet, eine Commiſſionsberathung einzu— 
leiten, ſo müſste meines Erachtens eine neue Commiſſion gewählt 
und es mu dafür eine Wahl anberaumt werden. Das iſt, glaube 
ich, nach dem Wortlaute der Geſchäftsordnung unzweifelhaft. 

Ich habe aber noch ein weiteres Bedenken, meine Herren. 
Daſs heuer der Rechnungsabſchluſs verſpätet gekommen iſt, das 
iſt gewiſs höchſt bedauerlich. Das iſt aber in der außerordentlichen 
Überhäufung der Amter begründet, welche dieſe Vorlage zu ver— 
faſſen und das Materiale zu bewältigen hatten. Sie können ſich denken, 
dafs es keine geringe Arbeit war, die Rechnungsabſchlüſſe von 
circa 40 oder 42 Gemeinden durchzuarbeiten und in jenes Schema 
zu bringen, welches bei uns durch den Uſus und durch Beſchlüſſe 
des Gemeinderathes maßgebend iſt. 

Nun iſt es ſchließlich gelungen, und es iſt, wenn auch ver— 
ſpätet, die Vorlage gebracht worden. Ich hoffe aber, dafs in 
Zukunft die Vorlage, ſo wie es das Statut beſtimmt, rechtzeitig 
an den Gemeinderath kommen wird, d. h. binnen längſteus ſechs 
Monaten nach Ablauf des Verwaltungsjahres, alſo bis längſtens 
Ende Juni. 

Nun erlaube ich mir ganz im Vertrauen eine Anfrage an die 
geehrten Herren. Sie haben noch das Präliminare über die Canal— 
bauten — ein Schr wichtiger Theil der Agenden der Budget— 
Commiſſion — zu erledigen. (Rufe: Iſt ſchon erledigt!) Es wird, 
wie ich glaube, im Gemeinderathe demnächſt zur Vorlage kommen. 
Wenn in ähnlicher Weiſe wie im letzten Jahre die Arbeiten der 
Budget⸗Commiſſion fortſchreiten, jo dürfte wohl kaum vor Ablauf 
von zwei Monaten dieſe Berathung erledigt ſein. Nun bitte ich, 
dann den Rechnungsabſchluſs zu nehmen und folgende Daten zu 
berücksichtigen: Wenn Sie wollen, daſs Ende Juni der Stadtrath 
den Rechnungsabſchluſs dem Gemeinderathe vorlege, jo muss er 
ihn doch mindeſtens, ſagen wir, im Mai — das iſt das Aller— 
knappſte — bekommen; es mufs alſo die Buchhaltung ihn bis 
Ende April fertig machen. Jetzt bitte ich, ſich den Rechnungs— 
abſchluſs anzuſehen; da werden Sie finden, dass die Anfangspoſt 
immer der Stand der Gebür Ende des letzten Verwaltungsjahres 
iſt, alſo der mit Ende des Verwaltungsjahres 1891 fein wird. 

Wenn das nicht abgeſchloſſen iſt — und abgeſchloſſen iſt es erſt 
durch den Beſchluſs des Gemeinderathes — fo kann die Buch— 
haltung den Rechnungsabſchluſßs gar nicht vorlegen, und wir werden 
dasſelbe Schauſpiel erleben wie heuer, dafs der Rechnungsabſchluſss 
anſtatt Ende Juni vielleicht, wenn es gut geht, Ende December 
an den Gemeinderath kommt. Das iſt aus den verſchiedenſten 
Gründen nicht wünſchenswert. 

Nun bitte ich, auch Folgendes zu berückſichtigen: Der grund— 
legende Rechnungsabſchluſs für unſere Gebarung, der ſozuſagen 
ein Muſter fein wird, kann erſt der pro 1892 fein. Det dies 
iſt der erſte Rechnungsabſchluſs, welcher die alten und die neuen 
Bezirke insgeſammt in budgetmäßiger Form darſtellen wird. Wenn 
nun dieſer Abſchluſs rechtzeitig an uns kommt, dann wird es 
möglich ſein, eine Commiſſion zu wählen und das Materiale 
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gründlich durchzuarbeiten und für die Zukunft die Grundlagen für 
die Berathung feſtzuſtellen, und ich möchte jagen, überhaupt den 
Weg zu weiſen, in welchem die ganze Verwaltung und die rech— 
nungsmäßige Darſtellung ſich wird bewegen müſſen. Aber in erſter 
Linie müſſen wir den Rechnungsabſchlufs rechtzeitig bekommen und 
nach meiner unmaßgeblichen Anſchauung werden Sie, wenn Sie 
heute eine Commiſſion wählen, gewiss dieſelben Herren, welche Sie 
das erſtemal mit dieſer Aufgabe betraut haben, in die Com- 
miſſion entſenden. Dieſe können aber nicht zu gleicher Zeit am 
Budget und am Rechnungsabſchluſſe arbeiten. Das Budget iſt das 
Wichtigere und die Herren werden die Rechnungen, wenn es gut 
geht, zu einer Zeit bekommen, wo ſchon der neue Rechnungs— 
abſchluſs hieherkommen ſoll, erſt dann wird es möglich ſein, dass 
die Buchhaltung ſich mit dem Abſchluſſe beſchäftigt. Ich will nicht 
davon reden, wie viel Zeit die Drucklegung erfordert; das wiſſen 
die Herren ja ſelbſt. Darum meine ich, Sie ſollten ſich dieſes 
Jahr mit dem Vortrage des Referenten beſcheiden; auch haben 
Sie ja dieſe Vorlage geprüft. Auf dieſe Weiſe wäre die Mög⸗ 
lichkeit geſchaffen, die Vorlage für das nächſte Jahr rechtzeitig 
vor den Gemeinderath zu bringen. 

Gem.-Nath Dr. Stern: Zunächſt muſs ich auf die Aus— 
führungen des unmittelbaren Herrn Vorredners erwidern, dass ich 
im 8 49 der Geſchäftsordnung ein Hindernis dafür, dafs einer 
beſtehenden Commiſſion die Vollmacht erweitert wird, oder daßs 
ihr auch eine neue Aufgabe zugewieſen werde, abſolut nicht ſehe, 
namentlich wenn dies eine Aufgabe iſt, die zu der ihr eigentlich 
zugewieſenen vollkommen paſst. Ich faſſe den § 49 der Geſchäfts— 
ordnung nicht in jenem engen Sinne auf, wie dies ſeitens des 
Herrn Vorredners geſchehen iſt. Das würde übrigens nur die 
Form betreffen. Es wäre ganz gleich, man könnte ebenſogut eine 
neue Commiſſion wählen, oder man könnte, wenn man eine neue 
Commiſſion wählt, der Vereinfachung halber die Mitglieder der 
Budget⸗Commiſſion oder andere Mitglieder wählen. Das würde 
für die Sache ganz gleich ſein. 

Ich bin daher in der Form für den Antrag des Collegen 
Wünſch, ſtelle aber vorſichtigerweiſe, um etwaige geſchäftsordnungs⸗ 
mäßige Bedenken zu beſeitigen, den Antrag, daſs, falls ſein Antrag 
nicht zuläſſig wäre, eine neue Commiſſion mit der Überprüfung 
des Rechnungsabſchluſſes betraut werde. Nun wende ich mich aber 
zu den Ausführungen in der Sache ſelbſt, welche von meinem 
unmittelbaren Herrn Vorredner vorgebracht wurden. Es wird uns 
da zugemuthet, daſs wir über die Gebarung mit einer Summe 
von 25 bis 26 Millionen, nämlich 21 Millionen für die alten 
und 5,360.000 für die neuen Bezirke, ganz einfach, ſozuſagen im 
Handumdrehen, entſcheiden ſollen, daſs wir in pleno ohne weitere 
Vorprüfung ſofort in die Sache eingehen und prüfen ſollen, ob 
dieſe 26 Millionen in richtiger Weiſe verwendet und ausgegeben 
wurden. 

Es ſcheint mir, meine Herren, eine ſolche Zumuthung kann 
doch an das Plenum des Gemeinderathes nicht geſtellt werden, 
und ich glaube, daß es Aufgabe des Gemeinderathes iſt, wie bereits 
Herr College Wünſch hervorgehoben hat, die Rechnungen, die 
vorgelegt werden, auch zu prüfen, namentlich aber Rechnungen, in 
welchen es ſich um die Gebarung eines ganzen Jahres und um 
einen Betrag von 26 Millionen handelt. (Richtig!) Ich halte mir 
da gegenwärtig, dajs dieſer Rechnungsabſchluſs ja ein doppelter 
iſt, nämlich für die alten Bezirke von Wien — es handelt ſich 
dabei um 20 Millionen — und für die neuen Bezirke, bei welchen 
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es ſich um 5 Millionen handelt. Wie wäre nun im früheren 
Gemeinderathe mit dem Abſchluſſe für die alten Bezirke allein 
gebart worden? Dieſer Rechnungsabſchlufs wäre der Finanzſection 
zugewieſen worden, welcher vielleicht die Hälfte ſämmtlicher Ge— 
meinderäthe angehörte, er wäre eingehend geprüft und es wäre 
dann von Seite der Finanzſection Bericht erſtattet worden. Mehr 
als die Hälfte des alten Gemeinderathes hätte alſo volle Gelegen- 
heit gehabt, in der Section die Richtigkeit dieſes Rechnungs⸗ 
abſchluſſes zu prüfen. Dajs nun aber dermalen die Prüfung des 
Rechnungsabſchluſſes eine erhöhte Bedeutung für uns hat, und 
zwar für uns, die wir nicht dem Stadtrathe angehören, daſs es 
eine erhöhte Bedeutung für uns hat, zu ſehen, in welcher Weiſe 
im Laufe dieſes Jahres gebart worden iſt, nachdem wir ja im 
Laufe des Jahres von der Gebarung ſelbſt viel weniger Kenntnis 
erlangt haben, als früher, das iſt ja doch einleuchtend. (Bravo— 
Rufe.) Ich glaube daher, es iſt ein gutes Recht und eine Pflicht 
des Gemeinderathes im Sinne des Statutes, dafs er den Rechnungs⸗ 
abſchluſs in gleicher Weiſe wie das Budget des Jahres zu prüfen 
hat und ich glaube, dafs es durchaus angezeigt iſt, daſs der Ge— 
meinderath auf dieſem ſeinem Rechte, welches zugleich eine Pflicht 
involviert, beſtehe und ſich in keiner Weiſe davon abdrängen laſſe. 
(Bravo-Aufe.) Es iſt von Seite des unmittelbaren Herrn Vor⸗ 
redners darauf hingewieſen worden, welche Schwierigkeiten ſich 
vielleicht für die Buchhaltung ergeben würden, wenn der vorliegende 
Rechnungsabſchluſs pro 1891 nicht vollendet wäre, ſofort ſchon an 
die Verfaſſung des Rechnungsabſchluſſes pro 1892 zu gehen. Das 
iſt aber nicht jo, denn mit dem Rechnungsabſchluſſe pro 1891 
werden die Herren ganz gut fertig werden, zu einer Zeit, vielleicht 
im Monate März, im Laufe von zwei Monaten, wo die Bud) 
haltung den Rechnungsabſchluſs pro 1892 noch gar nicht feſtgeſtellt 
haben wird, den Rechnungsabſchluſs pro 1892 feſtzuſtellen gar 
nicht in der Lage iſt. Sie könnte ihn heute nicht feſtſtellen, ſie 
braucht eine gewiſſe Zeit dazu, und bis ſie fertig iſt, wird die 
von Ihnen zu beſtellende Commiſſion mit ihrem Referate für das 
Plenum des Gemeinderathes vollkommen fertig ſein. Ich kann 
Ihnen daher nur entſchiedenſt empfehlen, den Antrag des Herrn 
Collegen Wünſch anzunehmen, eventuell die Prüfung des Rech— 
nungsabſchluſſes einer von Ihnen neu zu wählenden Commiſſion 
zuzuweiſen. 

(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den 
Vorſitz.) 

Gem.-Nath Dr. Lederer: Ich bitte, auch den Antrag des 
Herrn Gem.⸗Rathes Wünſch anzunehmen. Ich bin ganz der 
Anſicht, welche der unmittelbare Herr Vorredner ausgeſprochen hat, 
daſs die Beſtimmungen der Geſchäftsordnung kein Hindernis bieten, 
um einer beſtehenden Commiſſion insbeſonders eine ſo verwandte 
Aufgabe zuzuweiſen. Es mußs ſelbſtverſtändlich dem Gemeinderathe 
freiſtehen, wie der Herr Vorredner bereits bemerkt hat, dieſelbe 
Commiſſion wiederzuwählen. Dann haben wir nur einen Formalact 
vorgenommen, wenn wir dieſelben Mitglieder zweimal wählen. 
Warum aber ich und mit mir ſoviele Mitglieder des Stadtrathes 
Wert darauf legen, dass gerade dieſer Rechnungsabſchluſs pro 
1891 einer beſonderen ſorgfältigen Prüfung unterzogen werde, das 
ergibt ſich daraus, daſs das Jahr 1891 das erſte Jahr iſt, in 
welchem der Stadtrath ſeine Thätigkeit begonnen hat; ich glaube, 
daſs jedes Mitglied des Stadtrathes darauf Wert legen mufs, 
daſs die Gebarung des Stadtrathes in ſeinem erſten Jahre, in 
der erſten Zeit feiner Thätigkeit vom Gemeinderathe mit möglichſter 
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Strenge (Bravo-Rufe), mit möglichſter Genauigkeit und auf das 
Allereingehendſte geprüft werde. Wir ſind uns das ſelbſt ſchuldig, 
daſs dieſe Prüfung jo genau und eingehend wie möglich erfolge. 


Wir haben nach unſerer Meinung, nach unſerem beſten Wiſſen 
und Gewiſſen gehandelt, wir haben in dieſer Beziehung nicht das 
Urtheil des Gemeinderathes zu ſcheuen, aber wir verlangen es 
gerade deshalb, und es käme nicht darauf an, ob dieſer Rechnungs— 
abſchluſs einige Monate früher oder ſpäter erledigt wird; das 
kann für uns ganz gleichgiltig fein. Dajs er eingehend geprüft 
wird, iſt das, was wir verlangen können in unſerem Intereſſe, 
damit man nicht hinterher uns den Vorwurf macht, wir haben 
durch übereilte Beichlufsfaffung des Gemeinderathes auf ein Referat 
des Stadtrathes hin ein Abſolutorium gewiſſermaßen erſchlichen, 
den Gemeinderath damit überrumpelt und ihm nicht Gelegenheit 
gegeben, unſere Thätigkeit eingehend zu prüfen und entweder zu 
tadeln oder auch ſie vielleicht anzuerkennen. Und darum bitte ich, 
den Antrag des Collegen Wünſch anzunehmen. (Beifall.) 


Bürgermeiſter: Ich habe in formeller Beziehung zu erklären, 
daſs das Präſidium den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Wünſch 
als geſchäftsordnungswidrig nicht zur Abſtimmung bringen laſſen 
kann. § 49 behält dem Gemeinderathe das Recht vor, wenn er es 
für nöthig findet, zur weiteren Vorberathung eines vom Stadt— 
rathe erſtatteten oder auf der Tagesordnung ſtehenden Berichtes 
eine Commiſſion einzuſetzen, welche aus ſeiner Mitte gewählt wird. 
Jede Commiſſion wird daher bezüglich eines auf der Tagesord— 
nung ſtehenden Berichtes oder der Vorberathung eines Gegenſtandes 
gewählt. Und 8 41 beſtimmt, dass die Wahlen mittelſt Stimm— 
zettel vorzunehmen find. Es iſt daher kein Zweifel, dafs der 
Gemeinderath berechtigt iſt, über dieſen Rechnungsabſchluſs eine 
Commiſſion einzuſetzen, daſs er aber nach der Geſchäftsordnung 
dann verpflichtet iſt, dieſe Commiſſion zu wählen. Und ob nun 
das nur eine reine Formſache ſein mag oder nicht — ich bin ver— 
pflichtet, die Geſchäftsordnung zu wahren und dafür zu ſorgen, 
daſs der Gemeinderath innerhalb des von ihm ſelbſt gegebenen 
Geſetzes ſich auch bewege. Die Herren können ſelbſtverſtändlich 
wieder die Gemeinderäthe, welche in der Budget-Commiſſion ſind, 
wählen, müſſen es aber nicht; allein die Wahl mufs mittelſt 
Stimmzettel vorgenommen werden. Formell iſt daher nur der 
Antrag des Collegen Dr. Stern richtig. 


In der Sache ſelbſt muſs ich nur mit ein paar Worten dem 
Herrn Vorredner erwidern, der bemerkte, es ſei gleichgiltig, ob der 
Rechnungsabſchluſs einige Monate früher oder ſpäter erledigt 
werde. Darauf habe ich zu erklären, daſs mir das gar nicht gleich— 
giltig iſt und daſs es auch dem Gemeinderathe nicht gleichgiltig 
ſein kann, weil, wie der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
bereits ausgeführt hat, der erledigte Rechnungsabſchluſs die 
Grundlage für die weitere Verwaltung iſt. Ich müßste ſehr bitten, 
daſs die geehrte Commiſſion, die eingeſetzt werden wird, ſich nicht 
an dieſe Worte des Herrn Collegen Dr. Lederer, ſondern an 
die meinigen halte, und mit aller Beſchleunigung an die Prüfung 
des Rechnungsabſchluſſes gehe. Auch iſt der Herr Vorredner ſehr 
im Irrthume, wenn er glaubt, dajs dem Stadtrathe ein Abſolu— 
torium ertheilt wird. Dem Stadtrathe wird gar kein Abſolutorium 
ertheilt, ſondern der Rechnungsabſchlufs wird vom Magiſtrate 
dem Stadtrathe vorgelegt, der Stadtrath legt ihn dem Gemeinde— 
rathe vor und der Gemeinderath prüft und erledigt ihn, genehmigt 
ihn alſo. 
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Es tritt überhaupt die Thätigkeit des Gemeinderathes bei dem 
Rechnungsabſchluſſe durchaus nicht ſo in den Vordergrund, wie 
der Herr Vorredner meint; davon werden die Herren, welche Ge— 
legenheit gehabt haben, den Rechnungsabſchluſs zu prüfen, ſich 
haben überzeugen können. In der Sache ſelbſt nun ſteht es den 
Herren frei, eine Commiſſion einzuſetzen, welche den Rechnungs— 
abſchluſs zu prüfen hat, nur würde ich bitten, daſs mit der höchſten 
Dringlichkeit dieſe Angelegenheit erledigt wird und ich möchte auf 
die Bemerkungen des Herrn Dr. Stern, der mit einer beſonderen 
Lobrede auf die früheren Berathungen in der Finanzſection hinge— 
wieſen hat, nur bemerken, dass auch ich Erfahrungen in dieſer 
Section habe und weiß, dass der Rechnungsabſchluſs dort höchſtens 
in einer Sitzung erledigt worden iſt und daſss, wenn auch in dieſer 
Section eine Menge Mitglieder eingeſchrieben waren, in dieſelbe 
in der Regel nur wenige gekommen find, fo dass alſo von der 
Gründlichkeit der Prüfung durchaus nicht die Rede ſein kann, welche 
der geehrte Herr Dr. Stern hervorrufen will, ich finde vielmehr, 
daſs eine weit gründlichere Behandlung der Angelegenheit erſt nach 
Einführung des neuen Statutes durch die fortgeſetzte, in die Ver— 
waltung ſich einwurzelnde Thätigkeit des Stadtrathes geboten iſt. 
Das war nothwendig, hervorgehoben zu werden. 

Gem.-Nath Dr. Nechansliy: Meine Herren! Aus den eben 
gehörten Worten des Herrn Bürgermeiſters geht hervor, daſs er 
über den Antrag des Herrn Collegen Wünſch und den Antrag 
des Herrn Dr. Stern keine beſondere Freude empfindet. Es iſt 
dies begreiflich bei der Abneigung, welche der Herr Bürgermeiſter 
gegen Commiſſionen im allgemeinen hat und ich glaube auch, dass 
aus dieſer Abneigung gegen Commiſſionen im allgemeinen die 
beſondere Sorgfalt hervorgegangen iſt, mit welcher der Herr 
Bürgermeiſter in dieſem Falle die Geſchäftsordnung, § 49, in 
Anwendung bringen will. Er fürchtet anſcheinend, dass dieſe Budget— 
Commiſſion eine Art ſtäudige Commiſſion werden könnte, der 
mehrere Agenden zugewieſen werden. Ich habe allerdings in 
formeller Beziehung gar nichts dagegen, wenn eine getrennte Com— 
miſſion gewählt wird, und ich glaube, daſs der Gemeinderath die 
Einſicht haben wird, jene Herren, welche einmal ſchon ſich mit dem 
Budget beſchäftigen, auch in dieſe Commiſſion zu wählen. (Rufe: 
Nein!) Wenn es nicht geſchehen wird, iſt es mir auch recht. Ich 
finde es an und für ſich für zweckmäßig, wenn eine andere Com— 
miſſion gewählt wird, weil die Budget-Commiſſion, deren Mitglied 
zu ſein ich die Ehre habe, dann umſoweniger zu thun hat. Ich 
reiße mich durchaus nicht darum, meine Zeit, die ich auch meinem 
Berufe widmen mufs, der Budget-Commiſſion oder ſolchen Com— 
miſſionen allzuſehr zu widmen, aber ich ſcheue es auch nicht, weil 
ich es für meine Pflicht halte. Wenn ich mehrere Abende in der 
Woche in die Berathungen der Budget-Commiſſion kommen mufs, 
iſt es mir ſehr leid, manchmal auch ſehr läſtig, aber ich thue es, 
weil ich es für meine Pflicht halte, es zu thun; es drängt ſich 
nicht der einzelne aus Ehrgeiz in eine ſolche Commiſſion, ſondern 
er wünſcht es, weil er es im Intereſſe einer ordentlichen Ver— 
waltung für nothwendig hält. 

kun möchte ich den Herrn Bürgermeiſter darauf aufmerkſam 
machen, daj8 meinen bisherigen Betrachtungen nach die Buͤdget— 
Commiſſion beſtrebt iſt, die einzelnen Gruppen und Rubriken des 
Budgets mit größter Beſchleunigung zu erledigen und dass von 
keiner Seite irgend eine Einwendung gemacht wird, wenn von den 
Mitgliedern der Budget⸗Commiſſion auch eine angeſtrengtere Arbeit 
verlangt wird. Wir ſind jeden Abend zu kommen bereit, wir ſind 
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ſogar bereit, bis in die neunte und zehnte Stunde zu ſitzen, wenn 
es nothwendig erſcheint, das Budget raſch zu erledigen. Es werden 
die Mitglieder der zu wählenden Commiſſion gewiss bereit fein, 
das Opfer an Zeit zu bringen, wenn es nothwendig iſt, im 
Juntereſſe der Verwaltung den Rechnungsabſchluſs raſch zu erledigen. 
Aber es ſoll dieſer Umſtand, dafs der Rechnungsabſchluſs verſpätet 
vorgelegt worden iſt, nicht zu einem Zwange ausgebildet werden, 
daſs gerade der Gemeinderat) derjenige fein ſoll, der am aller— 
ſchnellſten ſeine Streuſandbüchſe darüberſchüttet. Das ſoll nicht 
geſchehen; es ſoll nicht immer vom Gemeinderaihe verlangt werden, 
dass er es iſt, der am allerſchnellſten arbeitet, während die anderen 
langſam arbeiten dürfen. Immer wenn etwas zu uns kommt, heißt 
es: ja, meine Herren, jetzt iſt keine Zeit mehr, jetzt müſſen Sie 
einfach Ja ſagen, ungeprüft. Das können wir in dem vorliegenden 
Falle nicht thun. 


Auch in dieſer Beziehung ſcheint mir der Herr Bürgermeiſter 
nicht recht zu haben, daſs er jagt, dafs dem Stadtrathe nicht ein 
Abſolutorium gegeben wird. Es iſt ein Abſolutorium, das dem 
Stadtrathe gegeben wird. Ob das nun ſo in dem Statut darin 
ſteht, iſt mir in dieſem Falle gleichgiltig. Es ſteht übrigens auch 
im Statut. Aber es iſt auch factiſch richtig, denn die Gebarung 
mit den präliminierten Beträgen kommt dem Stadtrathe zu und 
insbeſonders kommt ihm zu, gewiſſe Beträge bis zu 5000 fl. nach 
ſeinem Ermeſſen zu verwenden. Gerade dieſe Verwendungen müſſen 
vom Gemeinderathe genaueſtens geprüft werden, ob hier nicht der 
Stadtrath ſeine Competenzrechte überſchritten hat. Daher hat der 


Herr College Dr. Lederer ganz recht, daſs in der Berathung 


und Genehmigung dieſes Rechnungsabſchluſſes auch ein Abſolu— 
torium für den Stadtrath gelegen iſt. Ich verweiſe insbeſonders 
den Herrn Bürgermeiſter auf die Beſtimmung des Statuts, in 
der es dem Stadtrathe als beſondere Pflicht auferlegt iſt, ſich ſtreng 
an das Präliminare zu halten. Ob er das gethan hat, geht aus 
dem Rechnungsabſchluſſe hervor, daher involviert die Prüfung des 
Rechnungsabſchluſſes ein Abſolutorium für den Stadtrath. Wir 
dürfen uns in dieſer wichtigen Angelegenheit nicht drängen laſſen; 
ich glaube, dass jeder, der Mitglied dieſer Commiſſion fein wird, 
bereit ſein wird, das größte Opfer an Zeit zu bringen, wenn es 
nothwendig iſt, den Rechnungsabſchluſs raſch zu erledigen. Wir 
wollen aber die Sache vorher prüfen, bevor wir unſer Amen dazu 
ſagen. (Beifall.) 


Gem.-⸗Nath Geitler: Nach den Ausführungen des Herrn 
Vorredners habe ich nur einiges zu bemerken. Vor allem anderen 
iſt es ſehr bedauerlich, daſs der Voranſchlag für das Jahr 1893 
uns nicht in jenem Zeitpunkte zukam, wie es dem Geſetze ent— 
ſpricht. Nachdem der Herr Bürgermeiſter ſich ſtets auf das Geſetz 
beruft, halte ich es für meine Pflicht, mich auch in dieſer Beziehung 
auf das Geſetz zu berufen. Das Geſetz vom 19. December 1890 
ſagt, daſs dem Gemeinderathe wenigſtens zwei Monate vor Anfang 
des Verwaltungsjahres der Voranſchlag für das nächſte Jahr vor— 
zulegen ſei Dies iſt nicht geſchehen. Das Budget iſt dem Stadt— 
rathe Ende October, uns aber erſt am 10. December d. J. vor: 
gelegt worden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs die Budget-Commiſſion, 
die in derſelben Sitzung noch gewählt wurde, das Budget zum 
großen Theile noch unerledigt gelaſſen hat. Es iſt aber auch nicht 
richtig, was Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter geſagt hat; 
die Commiſſion hat ſich auch bereits mit dem Canalbautenpräli— 
minare nicht nur beſchäftigt, ſondern hat es für den Gemeinderath 
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ſpruchreif geſtellt und auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung 
ſteht ſogar der Bericht der Budget-Commiſſion über das Canal- 
bautenpräliminare. In dieſer Hinſicht iſt es nicht richtig, wenn 
man der Budget⸗Commiſſion vielleicht ſchon im vorhinein imputiert, 
dafs fie ihre Arbeit verzögere. Das wird fie nicht thun; der Herr 
1 der ſoeben geſprochen hat, hat ganz richtig geſagt, wir 
werden uns Mühe geben, die Arbeit in möglichſt raſcher Zeit zu 
erledigen. Der Herr Bürgermeiſter hat auch Gelegenheit genommen, 
der beſtandenen Finanzſection einen kleinen Hieb zu verſetzen, und 
geſagt, auch dieſe hätte in einer Sitzung, wie er ſich erinnert, ein 
ähnliches Operat, wie es jetzt der Abſchlufs iſt, erledigt. Ich muss 
darauf aufmerkſam machen, dafs die Finanzſection überhaupt fort 
und fort das ganze Jahr eigentlich budgetiert hat. Die Finanz— 
ſection hat nämlich jede Angelegenheit, die auf Geld Bezug hatte, 
zur Erledigung bekommen, ſie war daher vollkommen im laufenden 
über alles, was im Laufe der Zeit ein- und ausgegangen iſt. Der 
Herr Bürgermeiſter — er wird mir ſchon verzeihen — hat geſagt 
im Stadtrathe — ſeit der Stadtrath eingeführt iſt, wird die 
Sache viel gründlicher gemacht. Nun, was den Rechnungsabſchlußs 
pro 1891 betrifft, jo habe ich in den heutigen Journalen geleſen, 
daſs der Stadtrath in der geſtrigen Sitzung unter anderem — 
er hat eine ganze Menge anderer Angelegenheiten verhandelt — 
auch dieſen Rechnungsabſchluſs erledigt hat. 

Ich glaube, dafs da mit beſonderer Gründlichkeit in dieſer 
Richtung nicht vorgegangen worden ſein kann; er hat ja nicht 
einmal die Zeit dazu gehabt, wie ich überhaupt behaupte, dass 
der Stadtrath, der gewiss eine ſehr gute Inſtitution iſt, zur Be— 
wältigung dieſes großen Materials gar nicht die nöthige Zeit und 
Ruhe hat; dabei bleibe ich. Es hat dies übrigens mit der jetzigen 
Angelegenheit nichts zu thun, aber das muſste ich, wie man fo 
jagt, doch annageln, dafs der Rechnungsabſchluss in der geſtrigen 
Stadtraths⸗Sitzung mir nichts dir nichts in ganz kurzer Zeit erledigt 
wurde. Es iſt daher vollkommen gerechtfertigt, wenn ſich der Ge— 
meinderath, wie der Herr Vorredner geſagt hat, durch eine aus 
ſeiner Mitte gewählte Commiſſion mit der Sache beſchäftigt. Ich 
kann mich natürlicherweiſe nicht in eine Auslegung des Gemeinde— 
ſtatuts einlaſſen dem Herrn Bürgermeiſter gegenüber, der bekannt— 
lich ein ausgezeichneter, tüchtiger Juriſt iſt und der weiß, was er 
in die Geſchäftsordnung ſeinerzeit hineinzunehmen beantragt hat 
und welcher Geiſt in jeden einzelnen Paragraphen dieſer Geſchäfts— 
ordnung gelegt fein will und gelegt fein ſoll. Ich glaube, dass es 
doch ein bisschen, wie man jagt, eine Tüftelei iſt, wenn man jagt, 
es könne die gewählte Commiſſion, die ſich mit dem Voranſchlage 
für 1893 beſchäftigt, nicht damit betraut werden, dieſen Rechnungs- 
abſchluſs mit in ihre Arbeit zu nehmen. Ich glaube, der Rechnungs— 
abſchluſs und der Voranſchlag ſind Angelegenheiten, die mit ein— 
ander jo correſpondieren, daßs es wirklich nicht nothwendig war, 
darüber eine große Geſchäftsordnungs-Debatte zu eröffnen. Wenn 
der Herr Bürgermeiſter erklärt hat, das Präſidium, welches er ja 
abgegeben hat, könne den Antrag des Gem.-Rathes Wünſch 
nicht zur Abſtimmung bringen, ſo können wir natürlich nichts 
dagegen thun, wir ſind in der Richtung machtlos. Das Präſidium 
kann in ſolchen Geſchäftsordnungsſachen machen, was es will, näm- 
lich es interpretiert die Geſchäftsordnung, wie es eben nothwendig 
iſt und wie es gerade den Umſtänden angemeſſen iſt. Ich werde 
mich alſo, wenn der Antrag des Collegen Wünſch nicht zur Ab— 
ſtimmung kommt, dem Antrage Stern anſchließen und bitte die 
Herren, wenigſtens dieſen Antrag anzunehmen. 
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Gem.-Nath Frauenberger: Ich will nur erklären, dass ich 
im vorliegenden Falle für den Antrag Wün ſch ſtimme, aber nicht 
deswegen, weil uns jetzt plötzlich ein Ehrgeiz erfasst, alles, was uns 
vorgelegt wird, in ſo gründlicher Weiſe zu prüfen, ſondern des⸗ 
wegen, weil ich es in der That ſonderbar finde, dafs der Stadtrath 
ſich mit dieſer immerhin ſo hochwichtigen Angelegenheit nur eine 
einzige Sitzung befasst hat. (Rufe: Nicht einmal in der ganzen 
Sitzung!) Es war eine einzige Sitzung. Andererſeits aber mus 
ich meiner Verwunderung darüber Ausdruck geben, dass ein Stadt⸗ 


rath, der vor mir geſprochen hat und dieſen Rechnungsabſchluſs 


hier im Plenum überprüfen laſſen will, den Antrag nicht ſchon 


im Stadtrathe geſtellt hat, daſs man ſich mit dieſer wichtigen 


Augelegenheit im Stadtrathe etwas eifriger beſchäftigen ſoll. Dieſen 
meinen Tadel kann ich in dieſer Frage dem Stadtrathe nicht 
erſparen. Da gibt es keinen Zwang, wenn man auch wünſcht, 
daſs das in einer Sitzung erledigt wird. Dieſen Zwang kenne ich 
nicht. Wer den Muth hat, hier ſo zu ſprechen, wie es Herr 
Dr. Lederer gethan hat, muss auch im Stadtrathe jo ſprechen 
und ſagen: wir wollen uns eingehend mit dieſer Sache befaſſen, 
Poſt für Poſt! Das iſt meine Meinung. 

Was übrigens die Überprüfung des Rechnungsabſchluſſes durch 
eine Commiſſion des Gemeinderathes anbetrifft, ſo geſtatten Sie 
mir, meine Herren, dass ich davon nicht viel halte, ohne den ein— 
zelnen Herren, welche in dieſe Commiſſion berufen werden, in 


irgend einer Weiſe nahezutreten. Ich halte nicht viel davon. Wenn 


Herr College Seiler die Erfahrungen in dieſer Richtung gemacht 
haben wird, wie ich ſie früher gemacht habe, wird er auch zu 
dieſer Auſchauung gelangen und wir werden vielleicht Herrn Seiler 
hineinwählen. (Heiterkeit. ) 


Meine Herren, es wird immer darauf hingewieſen, dass die 


früheren Sectionen ſich ſo außerordentlich tief mit allen dieſen Dingen 
befaſst haben. Ich habe auch einigen dieſer Sectionen angehört, 


aber ich mufs ſagen: ein fo tiefes Eindringen in die Sache, wie 
durchgeſehen, dann iſt es allerdings nicht ſo ſchwer, in einer 


es hier immer geſchildert wird, habe ich nie recht bemerken können. 
Das mußs ich hier conſtatieren. 


Da iſt mir der Stadtrath ſchon weitaus lieber. Der prüft 


die Sache doch ein bisschen beſſer, als es ſeinerzeit in den Sectionen 
geſchah, wenn auch hie und da einmal ein Fehler unterläuft, wie 
es allerdings geſtern geſchah. (Widerſpruch.) 

Ich bitte, es iſt nicht richtig geprüft worden. Deſſenungeachtet 
bin ich der Meinung, daſs der Stadtrath dieſe Fragen beſſer 
prüft, als die früheren Sectionen. Übrigens mufs ich noch Folgendes 
bemerken. Die Mitglieder des Gemeinderathes haben dieſen Rechnungs— 
abſchluſs ſchon ſeit ziemlich langer Zeit in Händen. (Rufe: Sep⸗ 
tember!) Es iſt alſo Zeit genug geweſen, die einzelnen Poſten zu 
ſtudieren, und wer ſich damit gründlich befaſſen will, dem ſteht es 
auch frei, in die Amter zu gehen, ſich die Behelfe und Belege 
geben zu laſſen. (Widerſpruch und Rufe: Keine Spur !) Das iſt 
doch merkwürdig! Dr. Mandl hat auch alle Behelfe bekommen, 
und jetzt kann man nichts mehr bekommen? (Rufe: Damals war 
kein Stadtrath!) Ganz gewiss kann man ſich informieren. 

Ich erblicke auch in der Prüfung des Rechnungsabſchluſſes 
durchaus kein Abſolutorium für den Stadtrath. Alles das kann 
ich nicht ſehen. (Widerſpruch.) Die Herren mögen anderer Meinung 
ſein; ich habe ſchon geſagt, ich bin ſehr gern bereit, für alle Rechte 
des Gemeinderathes immerdar einzutreten. Es iſt ein Recht des 
Gemeinderathes, einen ſolchen Rechnungsabſchluſs zu prüfen, und 
es mufs umſomehr ſein Recht fein, wenn er ſieht, dass der Stadtrat 
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ſich damit nicht in eingehender Weiſe befasst hat. Nur aus dieſem 
Grunde, aus keinem anderen Grunde, werde ich für den Antrag 
des Gem.⸗Rathes Wünſch ſtimmen. 

Gem.-Nath Dr. Tederer: Ich möchte nur richtigſtellen, 
daſs mich der Herr Bürgermeiſter falſch verſtanden hat, wenn er 
gemeint hat, es ſei mir gleichgiltig, ob das in einigen Monaten 
oder vielleicht gar in einem halben Jahre erledigt wird. Ich habe 
Gewicht darauf gelegt, daſs mir perſönlich, und ich glaube, jedem 
Mitgliede des Stadtrathes mehr daran gelegen ſein mus, dass 
dieſer Rechnungsabſchluſs eingehend geprüft wird, als daſss er 
ſchnell geprüft wird. Auf das erſtere müſſen wir Gewicht legen, 
und da kann ich gleich auf eine Bemerkung eines der Herren 
Vorredner erwidern, der ſo freundlich iſt, uns Stadträthen dann 
und wann Lehren zu geben, was wir zu thun haben; Lehren, die 
er allerdings beſſer für ſich behalten und ſich über das, was er 
hier zu thun hat, beſſer unterrichten könnte. Aber ich muſs ſagen, 
wir wiſſen, was wir zu thun haben, und da mache ich darauf 
aufimerkſam, dafs der Stadtrath ſich das ganze Jahr mit der Aus⸗ 
führung des Budgets und der Gebarung mit den budgetierten 
Beträgen zu beſchäftigeu hat. Das iſt ja die Thätigkeit des Stadt⸗ 
rathes, auszuführen, was der Gemeinderath hier im Budget be⸗ 
willigt. Selbſtverſtändlich gilt das, was der Herr Vorredner 
ebenfalls ſo gütig war, für die Gemeinderäthe zu bemerken, auch 
für die Stadträthe. 

Der Stadtrath hat den Rechnungsabſchluſs ſchon längere Zeit 
in der Hand gehabt und da hat es ſich zufällig ereignet — ich 
weiß nicht, ob dieſer Fall überall zutrifft — dafs die Stadträthe 
ſich unbegreiflicherweiſe in der Mehrzahl mit dieſem Rechnungs⸗ 
abſchluſſe auch wirklich beſchäftigt haben, und dafs fie ſomit von 
dieſem Rechnungsabſchluſſe Kenntnis gehabt haben, als ſie in die 
Sitzung gekommen ſind und der Referent zu referieren hatte. Hat 
man ſich das ganze Jahr mit der Sache beſchäftigt, hat man über⸗ 
dies von dem Rechnungsabſchluſſe Kenntnis genommen und ihn 


Sitzung oder vielleicht in einer halben Sitzung dieſen Abſchluſs 
durchzugehen und zu erledigen. Aber gerade darum, weil der Ge— 


meinderath ſich nicht in dieſer Lage befindet, bin ich der Meinung, 


es ſollen die Gemeinderäthe eingehend prüfen und ſtudieren können. 


Sollte der Stadtrath bei der Prüfung zu leichtfertig vorge— 
gangen ſein, ſo iſt es Sache der Commiſſion, welche gewählt werden 
wird, dieſe Fehler und die Leichtfertigkeit des Stadtrathes zu 
corrigieren, und dem Stadtrathe die verdienten Rügen zu ertheilen. 
Alſo in dieſer Beziehung iſt gerade der Umſtand, dajs ich für 
dieſen Antrag ſpreche, nicht ein Anlass, um zu jagen, daſs ich das 
bereits im Stadtrathe hätte thun ſollen; ich ſpreche hier deshalb 
dafür, weil dem Stadtrathe der Rechnungsabſchluſs bekannt ge: 
weſen iſt, und er ihn infolge deſſen raſch erledigen konnte, der 
Gemeinderath ihn aber nicht kennt, und ihn daher auch nicht raſch 
erledigen kann. (Beifall.) 

Referent: Meine Herren, über die Frage der Zuweiſung an 
die Commiſſion kann ich mich nicht äußern, weil es ſonſt den An— 
ſchein gewinnen könnte, dafs ich als Referent dies vielleicht wünſche 
oder nicht wünsche, mir iſt dies aber ganz gleichgiltig; ich möchte 
nur den Stadtrath vertheidigen, obzwar dies ſchon mein Herr 
Vorredner gethan hat. 

Worin beſteht die Prüfung eines ſolchen Rechnungsabſchluſſes? 
Doch nicht darin, wie es früher im Gemeinderathe öfters geſchehen 
iſt, daſs Poſt für Poſt geleſen wird. Denn das wäre von er— 
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müdender Länge, wenn man immer von Tauſenden hört. Wenn | Schon oft bewundern gelernt, die Klugheit habe ich noch nicht be⸗ 


man dieſen Rechnungsabſchluſs ſtudieren will, jo glaube ich, 
kann dies jeder einzelne nur in ſeinem Kämmerlein machen, wenn 
er zu Hauſe ruhig jede einzelne Poſt durchliest, mit der Vorlage 
vergleicht, und bei Differenzen ſeine Schlüſſe zieht, und wenn er 
Bedenken findet, um Auskunft fragt, oder ſie zum Gegenſtande eines 
Antrages macht. 

Ich verſichere Sie, daßs ich mich mit dieſem Rechnungsabſchluſſe 
viel länger beſchäftigt habe, als mit dem Voranſchlage; ich habe 
drei Wochen daran gearbeitet, und jede einzelne Poſt verglichen, 
ich habe wiederholt mit der ſtädtiſchen Buchhaltung conferiert in 
Angelegenheiten, welche mir nicht ganz klar waren, und nur in 
ſolcher Weiſe kann man ein klares Bild gewinnen; wenn einer 
aber bloß die Ziffern vorliest und die anderen andächtig und 
gläubig zuhören, ſo iſt damit nicht viel erreicht. 

Im Stadtrath iſt die Sache allerdings kurz erledigt worden, 


wie es auch in der Budget-Commiſſion ſein wird, und ich habe 


ſelbſtverſtändlich im Stadtrathe hauptſächlich auf die Vergleichung 
des Abſchnittes III, welcher der entſcheidende iſt und diejenigen 
Ziffern enthält, in welchen der Voranſchlag von der wirklichen 
Gebarung abweicht, zum Gegenſtande der Beſprechung gemacht und 
nur die größeren Zahlen hervorgehoben und einzelne beſprochen. 
Das iſt aber eine Aufgabe, die jeder für ſich machen kann, und 
wenn die Budget⸗Commiſſion zuſammentritt, jo wird ſie auch nichts 
anderes machen können als dies. Ich will alſo nur den Stadtrath 
rechtfertigen, daßs er nicht vielleicht drei bis vier Sitzungen ſich 
damit beſchäftigt hat, um, ich möchte ſagen, pour I'onneur du 
drapeau zu zeigen, daſs er ſich eingehend mit der Sache beſchäftigt 
hat. Größere Gründlichkeit wäre damit auch nicht erreicht worden. 

Gem.-⸗Nath Herrdegen: Ich mußs jagen, dass es mich 
wirklich wundernimmt, dafs man ſowohl auf Seite des Stadt— 
rathes wie auf Seite des Herrn Bürgermeiſters geneigt wäre, 
ein Abſolutorium in dieſem Falle anzunehmen. Ich würde an 
Stelle des Herrn Bürgermeiſters es nicht wünſchen. Ich würde 
dem Gemeinderathe geradezu abrathen, in dem vorliegenden Falle 
nur einfach ein Abſoluto rium zu ertheilen. Ich glaube, daßs aus 
zwei Gründen das nicht gewünſcht werden kann. Der eine Grund 
für mich iſt, daſs der Gemeinderath nach meiner Meinung — und 
dieſe Meinung wird gewiſs von anderen getheilt werden — die 
Pflicht hat, dieſe Sache zu prüfen, und wenn er die Pflicht hat 
ſo wundere ich mich, daſs der Herr Bürgermeiſter in dieſer 
Richtung nicht den Gemeinderath, uns alle, an unſere Pflicht 
erinnert, wie er es in manch anderen Fällen gethan hat. Über 
das, was geſagt wurde bezüglich des Stadtrathes, brauche ich kaum 
weiter etwas zu bemerken. Ich ſtimme vollſtändig den Ausführungen 
des Herrn Stadtrathes Dr. Lederer bei. Ein weiteres Moment 
aber, welches mir ſehr für die Einſetzung einer Commiſſion zu 
ſprechen ſcheint, iſt denn doch der Umſtand, dajs wir die Vertreter 
der Wiener Bevölkerung für die Gemeindeverwaltung nicht voll— 
zählig hier haben, daſs wir auf knapp zwei Drittel zuſammen— 
geſchrumpft ſind. 

Sollen wir nur allein die Verantwortung übernehmen, ſollen 
wir unſeren Gegnern wiederum Gelegenheit geben, zu ſagen, wir 
ſitzen nur hier, um „Ja“ und „Ja“ zu ſagen? Ich glaube, mit 
vollem Rechte könnte man uns den Vorwurf machen, wir thun 
unſere Pflicht nicht, wenn wir nur „Ja“ und „Amen“ ſagen. Wir 
haben uns der Aufgabe zu unterziehen, den Rechnungsabſchluſs zu 
prüfen. Ich mußs geſtehen, den Muth habe ich in dieſem Saale 


wundern gelernt. Ich finde es außerordentlich unklug, daſs man 
es wünſcht, in der gegenwärtigen Situation ſolle der Gemeinderath 
den Rechnungsabſchluſs pro 1891 einfach ungeprüft gutheißen. 
Bezüglich der geſtellten Anträge möchte ich nur bemerken, dass 
ich dem Antrage des Herrn Collegen Wünſch nicht beipflichte. 
Ich halte es aus zwei Gründen nicht für zweckmäßig, daſs die 
Überprüfung des Rechnungsabſchluſſes pro 1891 auch der Budget— 
Commiſſion zugewieſen werde. Nachdem übrigens der Herr Bürger— 
meiſter erklärt hat, er könne dieſen Antrag nicht zur Abſtimmung 


bringen, ſo habe ich weiter nichts zu bemerken, ſondern ſchließe 


mich dem Eventual-Antrage des Herrn Collegen Dr. Stern an, 
der dahin geht, eine neue Commiſſion zu wählen, und beantrage, 


dafs dieſe aus 15 Mitgliedern beſtehen ſolle. 


Ich bin ſehr dafür, daſs die Sache nicht ohneweiters wiederum 


der Budget-Commiſſion zugewieſen werde. Es iſt ja doch ein ganz 


begreiflicher Wunſch, ſich, wenn man im Gemeinderathe ſitzt, auch 
zu informieren (Rufe: Sehr richtig!), und es iſt nicht zutreffend, 
wenigſtens nicht ganz zutreffend, daſs man das zuhanſe in ſeinem 
Kämmerlein auch vollſtändig thun könne. 

Es werden ſich manche Fragen aufdrängen, die man allein 


nicht löſen kann, insbeſonders wenn man in der Gemeindever— 


waltung lein Erfahrener iſt, und es ſind viele Herren, welche das 
Pflichtbewuſstſein haben, ihrer Aufgabe gerecht zu werden, die das 
aber heute factiſch nicht können, weil ihnen die Gelegenheit dazu 
nicht geboten wird. Ich bitte alſo, von dem Antrage des Herrn 
Collegen Wünſch abzuſehen, der übrigens nach der Erklärung 
des Herrn Bürgermeiſters eigentlich gegenſtandslos iſt, und dem 
Antrage zuzuſtimmen, dass eine Commiſſion von 15 Mitgliedern 
gewählt werde, welche den Rechnungsabſchluſs pro 1891 zu prüfen 
habe. (Bravo-Rufe.) 

Bürgermeiſter: Ich habe nur eine Bemerkung zu machen. 
Es hat niemand beſtritten, daſs der Gemeinderath das Recht hat, 
eine Commiſſion zu wählen; es fragt ſich nur, ob ein Grund 
dazu vorhanden iſt, und wenn nicht der unmittelbare Herr Vor— 
redner davon geſprochen hätte, daſs es unklug iſt, zu verlangen, 
daſs über den Rechnungsabſchluſs im Plenum ſofort debattiert 
und derſelbe erledigt würde, ſo hätte ich nicht mehr geſprochen. 
Aber das mußs ich doch zurückweiſen, und zwar mit dem Hinweiſe 
darauf, daS die Herren Gemeinderäthe bereits zwei Monate im 
Beſitze des Rechnungsabſchluſſes find, und geradeſo wie die Stadt— 
räthe ſich damit beſchäftigt und die Sache ſtudiert haben, damit 
ſie in die Lage kommen, denſelben in kurzer Zeit zu erledigen, ſo 
wäre es auch Pflicht der einzelnen Gemeinderäthe geweſen, das zu 
thun, und es geht wohl nicht an, wenn man ein paar Monate 
lang den Gegenſtand zu Hauſe ſtudieren konnte, ſich darauf zu 
berufen und zu ſagen: Wir müſſen erſt eine Commiſſion haben, 
damit wir durch dieſe in die Angelegenheit beſſer eingeführt 
werden. Sie können eine Commiſſion wählen, aber Sie können 
ſich nicht damit entſchuldigen, daſs Sie die Sache nicht haben 
ſtudieren können. Sie muſsten fie ſtudiert haben, Sie müſſen in 
der Lage ſein, heute darüber zu debattieren; das müſſen Sie 
zugeben, meine Herren. Sie können dann immerhin noch ſagen: 
Wir wollen eine Commiſſion haben; aber Sie dürfen nicht 
ſagen, daſs Sie nicht in der Lage waren, das zu thun, Sie dürfen 
nicht ſagen, dass es unklug iſt, zu verlangen, es ſei darüber ſofort 
die Berathung zu pflegen und die Sache zu erledigen. Das möchte 
ich richtiggeſtellt haben. 
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Gem.-Rath Witt. v. Goldſchmidt: Ich habe mich nicht 
zum Worte gemeldet, um über die Frage der Einſetzung einer 
Commiſſion zu ſprechen — es wird in dieſem Moment wohl jeder 
der Herren vollkommen klar darüber ſein, ob eine Commiſſion zu 
wählen iſt oder nicht —, ſondern nur über die Beurtheilung der 
Intenſität im Studium des Rechnungsabſchluſſes im Schoße des 
Stadtrathes. 

Es iſt von einem geehrten Vorredner aus dem II. Bezirke 


auf die frühere Finanzſection hingewieſen worden, und er hat 


Ihnen in Erinnerung gebracht, dajs es dieſer Finanzſection 
eigentlich in jedem Moment des Jahres vergönnt war, zu 
budgetieren. 


Dasſelbe Recht und dieſelbe Pflicht hat auch der Stadtrath 


ſeit dem Beginne ſeiner Thätigkeit, und es iſt daher nicht beſonders 


zu verwundern, dass es dieſem Stadtrathe möglich geweſen iſt, 
nicht in einer, ſondern in zwei Sitzungen, und in ſehr intenſiv 
arbeitenden Sitzungen, dieſe große und ſchwere Arbeit umſomehr 
zu erledigen, da, wie ja ſchon von mehreren geehrten Herren geſagt 
worden iſt, wir uns früher mit der Sache befasst haben. Das 
Budget iſt unſer tägliches Brot, es liegt auf unſeren Berathungs— 
tiſchen, und es iſt begreiflich, daſs, da wir gar nichts unternehmen, 
ohne immer in dieſes Buch Einſicht zu nehmen, die Berathung 


des Rechnungsabſchluſſes ziemlich raſch vollendet werden konnte. 


Gem.-Nath Gerhardus: Ich will zunächſt bemerken, dafs 
ich zum Unterſchied vom Herrn Collegen Herrdegen für den 
Antrag Wünſch ſtimmen werde; ſollte er geſchäftsordnungsmäßig 
nicht zur Abſtimmung gelangen, ſo ſchließe ich mich dem Antrage 
des Herrn Dr. Stern an. Das geſchieht aus Gründen, die hier 
von mehreren Seiten erörtert worden ſind. Was mich aber doch 
beſtimmt, auf die Wahl einer Commiſſion einen beſonderen Wert 
zu legen, iſt, ich möchte ſagen, unſere Stellung nach außen, unſere 
Stellung unſeren Wählern gegenüber. (Bravo! Bravo!) Wenn 


eine Stunde mit dem Rechnungsabſchluſſe befasste und dafs der 
Gemeinderath nur eine halbe Stunde dazu gebraucht hat, um über 
die Ziffern von 26 Millionen hinwegzukommen, dann, glaube ich, 
muſs das in der Bevölkerung einen ſehr ſchlechten Eindruck her— 
vorrufen. (Bravo! Bravo!) 

Was die Bemerkung des Herrn Collegen Frauenberger 
betrifft, daſs die Arbeit einer ſolchen Commiſſion eine oberflächliche 
ſein werde und ſein müſſe, ſo haben wir, wie ich glaube, darauf 
einen Wert nicht zu legen, weil ich vorausſetze, daſs jene Männer, 
die wir in die Budget⸗Commiſſion gewählt haben, ſolche Männer 
find, die mit aller Gewiſſenhaftigkeit ihres Amtes, ſowohl rückſicht— 
lich des Budgets, als rückſichtlich der Beurtheilung des Abſchluſſes 
pro 1891, walten werden. 

Nun, meine Herren, glaube ich aber, dafs es richtig ſei, 
gerade die Budget-Commiſſion damit zu betrauen, den Abſchluſs 
zu prüfen; denn das wird mir auch der Herr Referent nicht 
ſtreitig machen, daſs die Prüfung des Rechnungsabſchluſſes pro 
1891 mit der Prüfung der Vorlage des Budgets pro 1893 in 
einem untrennbaren Zuſammenhange ſteht. Ich behaupte nämlich 
— und ich glaube, das wiſſen wir aus unſeren eigenen Geſchäften, 
daſs man bei der Prüfung des Abſchluſſes pro 1891 eine ganze 
Menge von Daten in Berückſichtigung ziehen mujs, die bei Be— 
urtheilung der Budgetvorlage maßgebend ſind. Sollte aber die 
Verſammlung auf die Wahl des Budget⸗-Ausſchuſſes nicht eingehen, 
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bitten, mir ein wenig zuzuhören. 
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ſo ſtelle ich den Antrag, es ſei eine Commiſſion, beſtehend aus 
23 Mitgliedern aus dem Plenum des Gemeinderathes zu delegieren. 

Gem.-Rath Frauenberger: In der Sache ſelbſt habe ich 
zu bemerken, daſs das Vorgehen bezüglich der Vorlage des Rech— 
nungsabſchluſſes heuer genau dasſelbe iſt wie in früheren Jahren, 
wenigſtens ſoweit ich es weiß, und ich kann mich nicht erinnern, 
daſs jemals bei Vorlage des Rechnungsabſchluſſes eine ſolche 
Debatte hier ſtattgefunden und dajs man verlangt hätte, zur Über— 
prüfung desſelben eine Commiſſion aus den Mitgliedern des 
Gemeinderathes zu wählen (Unruhe. Ruf: Das iſt nicht richtig!) 
Ich bitte, mich dann zu widerlegen, aber nicht dreinzureden, wenn 
ich ſpreche. 

Dem Herrn Dr. Lederer mußs ich entgegnen, dafs das— 
jenige, was er bezüglich meiner Ausführungen geſagt hat, nicht ſo 
ganz zutrifft, und ich möchte den ſehr geſchätzten Herrn Dr. Lederer 
Der Herr Dr. Lederer hat 
geſagt: Für uns im Stadtrathe war es ein Leichtes, über dieſen 
Rechnungsabſchluſs hinwegzukommen, denn wir find die Infor: 
mierten, wir arbeiten das ganze Jahr mit, wir wiſſen daher alles. 
Gut! Bezüglich dieſes einen Theiles gebe ich ihm recht, aber der 
geſchätzte Herr Dr. Lederer hat überſehen, dass in dieſem 
Rechnungsabſchluſſe auch noch ein anderer Theil iſt, von dem er 
nicht ſo ſehr unterrichtet iſt, an dem er nicht mitgearbeitet hat, 
d. i. nämlich der Rechnungsabſchluſs der 40 Gemeinden. 

An dieſem Rechnungsabſchluss hat er nicht mitgearbeitet, und 
da ſind wahrſcheinlich auch höchſt intereſſante Dinge darin. Ich 
glaube daher, Herr Dr. Lederer war nicht im Rechte, das er 
mich jo vornehm abthut, ohne das in Berückſichtigung zu ziehen. 

Im übrigen — es iſt ja ganz harmlos, was ich ſage 
(Heiterkeit) — habe ich nichts mehr hinzuzufügen. Schließlich muss 
ich wirklich, nachdem die Sache einen ſolchen Verlauf nimmt, 
meinem Bedauern darüber Ausdruck geben, dajs der Herr Bürger— 


meiſter nicht dem Antrage Wünſch zugeſtimmt hat. Ich glaube, 
man morgen in der Zeitung leſen wird, dass ſich der Stadtrath ſch zugeſ hat. Ich g 


es wäre das Einfachſte geweſen, und wir hätten dieſe Debatte 
erſpart. 

Gem.⸗Nath Djörup (zur Geſchäftsordnung): Ich beantrage 
Schluſs der Debatte. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Es iſt Schlufs der Debatte 
beantragt. Jene Herren, welche mit dieſem Antrage einverſtanden 
ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe Schlechter, 
Dr. Vogler, Dr. Nechansky und der Herr Referent. 

Gem.-Nath Djörup (zur Geſchäftsordnung): Ich beantrage 
die Wahl von Generalrednern. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl: Es iſt die Wahl von 
Generalrednern beantragt. Jene Herren, welche mit dieſem Antrage 
einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Ange— 
nommen. (Rufe: Abgelehnt!) Ich bitte alſo die Herren, welche 
für die Wahl von Generalrednern ſind, ſich zu erheben. (Gefchieht.) 
Ich bitte zu zählen. (Nach einer Pauſe:) Angenommen. Ich 
bitte nunmehr ſich zu entſcheiden, welche Stellung die Herren 
Redner einnehmen wollen, und zwar glaube ich, iſt das wichtigſte 
die Stellung zum Antrage Stern, der die Behandlung des 
Gegenſtandes betrifft. 

(Die Herren Gem.-Räthe Schlechter, Dr. Vogler und 
Dr. Nechausky erklären pro ſprechen zu wollen.) 

Ich bitte die drei Herren, einen Generalredner zu wählen. 
(Nach einer Pauſe:) 
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Zum Generalredner wurde Herr Gem.-Rath Dr. Vogler 
gewählt, ich ertheile ihm das Wort. 

Gem.-Rath Dr. Vogler: Was zunächſt die Frage der 
angeblich oberflächlichen Behandlung dieſes Gegenſtandes im Stadt— 
rathe betrifft, ſo möchte ich nur conſtatieren — und der Herr 
Referent wird das vielleicht zu beftätigen in der Lage fein —, daf3 
der Herr Referent ſchon vor mehreren Wochen, vor vier oder ſechs 
Wochen im Stadtrathe mit dem Referate hervortrat und referieren 
wollte; wir waren aber damals noch nicht genügend in dieſes 
große Buch eingedrungen, und haben infolge deſſen den Herrn Re— 
ferenten erſucht, dieſes Referat noch zu verſchieben, bis wir das 
Operat durchſtudiert haben. Das iſt denn auch geſchehen. Sie können 
uns alſo nicht den Vorwurf machen, daſs wir im Stadtrath dieſe 
Sache nicht ordnungsgemäß ſtudiert haben. 


Wir haben, wie hier auch ausgeſprochen worden iſt, allerdings 


in unſerem Kämmerlein dieſe Sache ſtudiert, und waren daher in 
der Lage, in der geſtrigen Sitzung den Haupt-Rechnungsabſchluſs 
zu genehmigen. Ich mache übrigens darauf auſmerkſam, daſs man 
ja über einen ſolchen Abſchluſs nicht allzuviel Worte machen kann. 
Worüber ſoll denn bei einer ſolchen Gelegenheit in derjenigen 


Körperſchaft, die die Verwaltung ſelbſt führt, eigentlich geſprochen 


werden? Man könnte höchſtens ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen, 
Gruppierungen einzelner Ziffern nach der oder jener Richtung 
machen. Das iſt eine ganz überflüſſige Arbeit, wenn man das in einer 
Corporation machen und ſtundenlang darüber ſprechen ſoll. Über— 


haupt ſollen die Herren nicht glauben, dajs im Stadtrathe allzu 
viele und unnöthige Worte gewechſelt werden. Wir haben uns 
angewöhnt, lediglich zur Sache zu ſprechen und in ganz kurzen 
und knappen Worten wirklich Gedanken zum Ausdruck zu bringen, 


dagegen jede Redefloskel und oratoriſches Beiwerk zu vermeiden. 


Es ſind vom Herrn Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter Gründe 


vorgebracht worden, welche gegen die Einſetzung einer Commiſſion 
zur Berathung dieſes Haupt-Rechnungsabſchluſſes ſprechen. Dieſe 


Gründe praktiſcher Natur haben manches für ſich. Es läſst ſich 
durchaus nicht leugnen, dass möglicherweiſe die Fertigſtellung des 
Haupt⸗Rechnungsabſchluſſes, eventuell auch des Voranſchlages eine 
gewiſſe Verzögerung erleiden wird, wenn die Commiſſion ihre 


Arbeiten nicht beſchleunigt und bald damit fertig wird; aber wenn 
von Seite des Gemeinderathes der Wunſch ausgeſprochen wird, 
dieſen Rechnungsabſchluſs einer eingehenden Prüfung und Reviſion 
zu unterziehen, ſo glaube ich, kann kein Stadtrath anſtändigerweiſe 
dagegen opponieren und auftreten (Bravo!), ſondern es müſſen 
alle Stadträthe meines Erachtens mit voller Einheitlichkeit und 
einftimmig für dieſen Antrag eintreten. Sie müſſen geradezu 
wünſchen, dass dieſe Reviſion ſtattfindet. 

Es iſt nun geſagt worden: Ja, eine ſolche Commiſſion hätte 
deshalb nicht viel Sinn, weil man da auch nicht viel an der 
Sache zu prüfen hat; was kann da geſprochen werden? Der 
Herr College Frauenberger hat geſagt: Die Budget-Com— 
miſſion, die ſeinerzeitige Finanz-Commiſſion hat es auch nicht 
anders gethan, in einer Sitzung iſt man fertig geweſen. Meine 
Herren, es iſt von einer Seite bei dieſem Ausſpruche das Wort 
„Information“ gefallen. Das iſt ganz richtig. Die Herren Ge— 
meinderäthe ſind in vielen Dingen der communalen Verwaltung 
nicht gehörig infor miert, weil die eigentliche Verwaltung der Ge— 
meinde⸗Angelegenheiten nicht mehr in der Hand des Gemeinde— 
rathes, ſondern in der Hand des Stadtrathes gelegen iſt. 
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Aus dieſem Grunde iſt es in der That vielleicht nothwendig, 
den Gemeinderath hie und da mehr zu informieren. Zu ſolchen 
Informationen können, glaube ich, nur Commiſſionen ordnungs— 
gemäß gebraucht werden. Das ſind alſo: die Budget-Commiſſion 
zur Berathung des Budgets, und im vorliegenden Falle die Com— 
miſſion, welche zur Prüfung des Haupt-Rechnungsabſchluſſes ein- 
geſetzt werden ſoll. 

Ich glaube, das in dieſer Commiſſion wirklich eingehende 
fachliche Erörterungen möglich find, und dass daher die Einſetzung 
einer ſolchen Commiſſion immerhin von Nutzen ſein wird auch für 
die weitere Gebarung im Gemeinderathe, weil es nur erwünſcht 
ſein kann, wenn der Gemeinderath in die Verwaltung der Gemeinde— 
Angelegenheiten vollen Einblick und volle Einſicht erlangt und 
vielleicht unnöthige Debatten über geringfügige Angelegenheiten im 
Gemeinderathe vermieden werden. | 

Aus allen dieſen Gründen ſtimme ich für meine Perſon dem 


Autrage des Herrn Collegen Dr. Stern zu, letzterem Antrage 


deshalb, weil ich der Anſchauung des Herrn Bürgermeiſters bin, 
dafs der Antrag Wünſch mit der Geſchäftsordnung nicht in vollem 
Einklange ſteht. 

Ich bin weiters, nachdem ich zum Generalredner gewählt bin, 
beauftragt worden, bei dieſer Gelegenheit dem Gemeinderathe den 
Antrag zu unterbreiten, dajs nicht nur der gegenwärtige in Be— 
rathung ſtehende Haupt-Rechnungsabſchluſs für das Jahr 1891, 
ſondern auch alle anderen noch auf der Tagesordnung ſtehenden 
Rechnungsabſchlüſſe der verſchiedenen Verwaltungsfonde, alſo des 
Armenhaus-, Verſorgungs⸗, Bürgerſpital-, Bürgerlad-, Johannes— 
ſpital⸗Stiftungsfonds u. ſ. f. (Gem.⸗Rath Wünſch: Da müjste 
für jeden Fond eine Commiſſion gewählt werden!), der zu wählen— 
den Commiſſion zur Vorberathung überwieſen werden. 

Dieſen Antrag empfehle ich Ihrer Genehmigung. (Beifall.) 

Referent: Ich will mich zuerſt über den letzten angeregten 
Gegenſtand äußern. Ich wollte auch den Autrag ſtellen, dass dieſe 
Commiſſion, welche eingeſetzt wird, nicht bloß die Prüfung des 
Haupt⸗Rechnungsabſchluſſes, ſondern auch der Rechnungsabſchlüſſe 
aller unter der Verwaltung der Gemeinde ſtehenden Fonde und 
Stiftungen haben ſoll, weil wir ſonſt zweifache Arbeit haben. Wir 
müſsten für jeden Fond eine ſeparate Commiſſion wählen. Ich 
würde mich daher dem Antrage anſchließen, die Rechnungsabſchlüſſe 
ſämmtlicher Stiftungen und Fonde, alſo des Armenhaus⸗, des Ver⸗ 
ſorgungshaus-⸗, des Bürgerſpital-, des Bürgerladfonds u. |. w. und 
aller Stiftungen der Commiſſion zuzuweiſen. Ich habe ſonſt nichts 
zu bemerken. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung. Mit Rückſicht auf den § 49 der Geſchäftsordnung kann 
ich den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Wünſch nicht zur Ab— 
ſtimmung bringen, ſondern wir ſchreiten zur Abſtimmung über den 
Antrag Stern. Dieſer Antrag geht dahin, den Rechnungsabſchluſs 
der Stadt Wien pro 1891 einer aus dem Plenum zu wählenden 
Commiſſion zuzuweiſen. Die Anzahl der Mitglieder wird ſpäter 


zur Abſtimmung kommen. Die Herren, welche mit dem Antrage 


Stern einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 
Herr Gem.⸗Rath Gerhardus beantragt, es ſeien 23 Mit- 


glieder in dieſe Commiſſion zu wählen. Herr Gem.-Rath Herr— 


degen beantragt 15 Mitglieder. Ich bringe zuerſt den Antrag 
Gerhardus zur Abſtimmung. Die Herren, welche beſchließen 
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wollen, daſs dieſe Commiſſion aus 23 Mitgliedern beſtehe, bitte 8. Neferent Gem.⸗Rath Nückauf: Zahl 7872. Der 
ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. Act betrifft das Anſuchen des Obmannes des Ortsſchulrathes im 


Herr Gem. Rath Dr. Vogler hat den Zuſatz-Antrag geſtellt, XVII. Gemeindebezirke Hernals um einen Beitrag zur Anſchaffung 
es ſeien dieſer Commiſſion zur Berichterſtattung auch die anderen von Schuhen für arme Schulkinder. Er wird täglich darum be— 
auf der Tagesordnung ſtehenden Rechnungsabſchlüſſe der Fonde ſtürmt. Die ehemalige Gemeinde Hernals hat jedes Jahr 300 fl. 
zuzuweiſen. Dieſer Antrag entſpricht dem § 49 der Geſchäfts— für dieſen Zweck gegeben. Nachdem aber jetzt Dornbach und Neu⸗ 
ordnung und dem 8 51 des Statuts, aus welchem ſich ergibt, waldegg dazugekommen ſind, beautragt der Magiſtrat übereinſtim⸗ 
dafs die Jahresrechnungen über die Einnahmen und Ausgaben mend mit dem Obmaune des Ortsſchulrathes und allen anderen 
der Gemeinde und ſämmtlicher unter Gemeindeverwaltung ſtehenden Factoren, einen Betrag von 500 fl. zu geben, und es wäre für 
Fonde und Anſtalten als ein Gegenſtand anzuſehen ſind. Es iſt dieſe Summe ein Zuſchuſscredit in der gleichen Höhe zu bewilligen. 
alſo gegen die Abſtimmung über dieſen Antrag keine Einwendung Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 
zu erheben. Die Herren, welche mit dem Aujag-Antrage des Herrn Bürgermeiſter: Keine Einwendung? Der Antrag iſt an 
Gem.⸗Rathes Dr. Vogler, dass der zu wählenden Commiſſion genommen. 
auch die übrigen Rechnungs-Abſchlüſſe zugewieſen werden ſollen, Beſchluſs: Dem Ortsſchulrathe des XVII. Bezirkes wird zur 


einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Nach einer Auſchaffung von Schuhen für arme Schulkinder ein 
Pauſe.) Angenommen. Damit iſt der Gegenftand erledigt. Beitrag von 500 fl. gewährt und zur Deckung dieſer 
Beſchluſs: Der Nechnungsabſcluſs der Stadt Wien pro 1891 Auslage ein Zufhufseredit in der gleichen Höhe be 
wird einer aus dem Plenum des Gemeinderathes zu willigt. Die Ausfolgung dieſes Betrages hat an das 
wählenden Commiſſion zur Prüfung zugewieſen. Dieſe | Armeninſtitut des XVII. Bezirkes zu erfolgen, welches 
Commiſſion hat aus 23 Mitgliedern zu beſtehen. Der— | über denjelben im Einvernehmen mit dem Ortsſchul— 


selben find auch die Rechnungsabſchlüſſe des Wiener rathe zu disponieren hat. 
Allgemeinen Verſorgungsfonds und des Landwehrfonds, Vürgermeiſter: Ich ſage nunmehr den geehrten Herren für 


des Wiener Bürgerlad⸗ und des Wiener Bürgerſpital⸗ Ihre Thätigkeit, die Sie im Intereſſe der Stadt Wien im abge— 
fonds, ſowie des Johannesſpital- und des Großarmen⸗ laufenen Jahre entwickelt haben, den beſten Dank, und hoffe, dass 
haus⸗Stiftungsfonds pro 1891 zu gleichem Zwecke zu. wir uns im nächſten Jahre mit friſcher Kraft, fröhlich und in 
zuweiſen. beſter Geſundheit bei dem gemeinſamen Werke der Ausbildung 
(Bürgermeiſter Dr. Prix übernimmt den Vorſitz.) unſerer Stadt wiederſehen werden. Ich rufe ihnen ein „Proſit 
7. Beferent Gem. Math Rückauf: Zahl 7740. Der Act Neujahr 1893; zu und ſchließe die Sitzung. (Lebhafter Beifall.) 
betrifft die käufliche Erwerbung eines Schulbauplatzes im XIV. de (Schluſs der Sitzung um 7/18 Uhr abends.) 
zirke jenſeits des Weſtbahndammes im ſogenannten Neu⸗Rudolfsheim. 5 
Der Gemeinderath hat am 3. September 1891 hiefür 23.420 fl. . 
bewilligt, welche 1 pro 1892 5 ſind. Die Bludtt uth. 
Wiener Baugeſellſchaft offeriert nun einen Platz, welcher ſowohl er 
vom Bezirksſchulrathe als vom Ortsſchulrathe ganz geeignet für 2 eri cht 
einen Schulbau gefunden wird. Dieſer Bauplatz miſst 5521" = 
1913·˙4 m?, der Preis iſt 22.432 fl., das iſt 42 fl. 16 kr. per Qua⸗ 


über die Stadtraths-Sitzung vom 22. December 1892. 


dratklafter oder 11 fl. 72 kr. per Quadratmeter. Mit Rückſicht Vorſitzende: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
darauf, als die präliminierte Summe nicht überſchritten, ſondern 2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
ſogar noch ein kleines Erſparnis erzielt wird, beantragt der Stadt⸗ Anweſende: Boſchan, Müller, 
rath, auf den Kauf dieſes Schulbauplatzes einzugehen, umſomehr, v. Götz, v. Neumann, 
als die Wiener Baugeſellſchaft bis morgen außer Wort wäre, weil v. Goldſchmidt, Noske, 
ſie ſich nur bis Ende dieſes Jahres an ihr Wort gebunden hat. Dr. Hackenberg, Rückauf, 
Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. Dr. Huber, Schlechter, 
VNürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand Kreindl, Schneiderhan, 
meldet ſich.) Da dies nicht der Fall iſt, fo bitte ich jene Herreu, Dr. Lederer, Dr. Stenzl, 
die für den Antrag find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange— Matthies, Baugoin, 
nommen. Matzenauer, Dr. Vogler, 
Beſchluſs: Es ſei der Ankauf der der Wiener Baugeſellſchaft Meißl, Wurm. 
eigenthümlichen Bauſtelle Suppe G, Pan Nr. 3 Entſchuldigt St-R. Dr. v. Billing. 
3 15 VII 9 10 f wu Beurlaubt: St.⸗R. Witzelsberger. 
und Kröllgaſſe im XIV. Bezirke im Geſammtausmaße e f eg 
bon 592 = — 19154 n. um > Betrag von NONE: an 6 Kuren 
22.432 fl. zum Zwecke eines Schulbaues zu ge— Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter eröffnet die Sitzung. 
nehmigen. Die Commune Wien habe die Vermögens- St.⸗R. Dr. v. Billing entſchuldigt ſein Ausbleiben. 
Übertragungsgebür und die ſtädtiſchen Zuſchläge ganz, (7933.) St.-R. Wurm referiert über, das Anſuchen des Karl 


die Koſten der Vertrags-Abſchließung zur Hälfte zu | Ziegelwanger um Parcellierung der Realität Nr. 18 Haupt— 
tragen. ſtraße in Penzing und beantragt: 
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1. Es werde die projectierte neue Verbindungsſtraße zwiſchen der 


Parkgaſſe und Hauptſtraße im XIII. Bezirke über die Realität E.Z. 34 
in Penzing mit einer Breite von 12 m nach den im vorgelegten bau— 
amtlichen Situationsplaue mit AB und CD eingezeichneten Linien (im 
Parcellierungsplane E mit za und a“ 4“ bezeichnet) als Baulinie ge— 
nehmigt. 

2. Es werde die Bewilligung zur Abtheilung der Realität 
E.⸗Z. 34 in Penzing, Cat.⸗Parc. 52 und 56 Bauarea, 53, 54, 
55/1 und 55/2 Garten auf acht Bauſtellen und ein Bauſtellenfragment 
gegen dem ertheilt, dass 

a) der zur Verbreiterung der Hauptſtraße und zur Eröffnung der 
neu projectierten Gaſſe entfallende Grund gemäß der 88 10 
und 13 der Bauordnung für Wien unentgeltlich und im feſt— 
geſetzten Niveau an die Gemeinde Wien abgetreten und die 
gebüren⸗ und laſtenfreie Abſchreibung dieſes Grundes gleichzeitig 
mit der grundbücherlichen Durchführung dieſer Grundabtheilung 
erwirkt werde; 
dafs gleichzeitig die obenerwähnte Verpflichtung zur Übergabe des 
nach Punkt 1 grundbücherlich abzuſchreibenden Straßengrundes in 
den phyſiſchen Beſitz der Gemeinde Wien und zur Herſtellung 
des richtigen Niveaus dieſes Grundes auf allen neu entſtehenden 
acht Bauſtellen und dem Banſtellenfragmente als Reallaſt zu 
Gunſten der Gemeinde Wien grundbücherlich einverleibt werde; 
daſs das Bauſtellenfragment vwxzv infolange unverbaut bleibe, 
bis eine entſprechende Arrondierung desſelben durch Nachbar— 
gründe ſtattgefunden hat und dieſes Bauverbot auf dieſer Parcelle 
grundbücherlich einverleibt werde; 
daſs entſprechend der Erklärung des Parcellierungswerbers die 
Verpflichtung, dafs die auf den neu entſtehenden Bauſtellen zur 
Erbauung gelangenden Häuſer außer dem Erdgeſchoſſe einſchließlich 
eines etwaigen Mezzanins nur zwei Stockwerke hoch ſein dürfen, 
wobei die Höhenlage der oberſten Geſimskante am höchſten Niveau— 
punkte des Terrains nicht mehr als 15 m betragen darf, auf 
allen neu entſtehenden Bauſtellen und dem Bauſtellenfragmente 
als Reallaſt zu Gunſten der Gemeinde Wien grundbücherlich 
einverleibt werde. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragk, in das Deeret als Motivierung 
aufzunehmen, daſs die Gemeinde Wien ſich vorbehält, falls auf der 


= 
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anderen Seite dieſer Gaſſe höhere als zwei Stockwerke hohe Häufer - 


gebaut werden ſollen, eine größere Straßenbreite zu beſtimmen. 

Der Referenten-Antrag mit dem Zuſatze des StR. Dr. Lederer 
angenommen. 

7931.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Auguſte Vincenz 
um Bewilligung der Abtheilung der Realität Grundb.-Einl. Z. 615, 
Cat.⸗Parc. 505, 506, 508/2 im VI. Bezirke auf zwei Bauſtellen 


und beantragt, es werde die Bewilligung ertheilt, obige Realität nach 


Maßgabe der vorgelegten Pläne auf zwei Bauſtellen abzutheilen. 


7129.) Derſelbe referiert über die Baulinienbeſtimmung für den 
Neuen Markt im J. Bezirke. 


Es wird beſchloſſen, ein Comité zu wählen und erſcheinen in 


dasſelbe die St.⸗R. Ritt. v. Goldſchmidt, Ritt. v. Neumann 
und Wurm gewählt. 


7959.) St.-N. Schlechter referiert über die Gewährung eines 


Zuſchuſseredites zur Ausgabs-Rubrik IV 21 anläſslich der Anſchaffung 
von Dienſtesabzeichen, Amtsſiegel ꝛc. für die Executivorgane und be— 
antragt die Ertheilung eines Zuſchuſscredites oon 266 fl. 


hat bei 
Vorſchlag der Ortsſchulbehörde oder eine von ihr aufgeſtellte Reihen— 
folge gebunden zu fein, 


Bei der Herſtellung hat das richtige ſtädtiſche Wappen zur An— 
wendung zu gelangen. (An genommen.) 

(7187.) St.-N. Dr. Vogler referiert über die Beſchwerde 
wegen der nicht genügenden Würdigung der Ternavorſchläge des Orts— 
ſchulrathes des XIV. Bezirkes bei Beſetzung von Lehrerſtellen für das 
Schuljahr 1892/93 ſeitens des Stadtrathes und beantragt: Über die 
vorliegende Eingabe des Ortsſchulrathes des XIV. Bezirkes wird 
demſelben Folgendes bemerkt: 

Nach § 10 des Geſetzes vom 5. April 1870, L.-G.-Bl. Nr. 35, 
Lehrerpräſentationen der Präſentationsberechtigte ohne an den 


den ihm am meiſten geeignet ſcheinenden 
Bewerber auszuwählen. Indem der Stadtrath bei den von ihm vor— 
zunehmenden Lehrerernennungen ſtets nach dieſer Geſetzesbeſtimmung vor— 
geht, iſt derſelbe jederzeit gerne bereit, die Vorſchläge der Ortsſchul— 
räthe zu berückſichtigen, inſoferne dies im Hinblicke auf die vom Stadt— 
rathe im Auge zu behaltenden, alle Competenten gleichmäßig und nicht 
bloß diejenigen eines einzelnen Bezirkes beachten, die Beurtheilung aller 
bei Beſetzungen gerechterweiſe maßgebenden Verhältniſſe möglich iſt. 
Nachdem aber der Ortsſchulrath des XIV. Bezirkes in ſeiner Eingabe 
ſelbſt erklärt, daſs er bei feinen Beſetzungsvorſchlägen in erſter Linie 
auf die Bewerber im Bezirke Rückſicht nimmt, weil er einerſeits dieſe 
Bewerber aus eigener Auſchauung in ihrem Wirken kennen zu lernen 
Gelegenheit hat, andererſeits, weil er ſich als den natürlichen Vertreter 
der Lehrerſchaft ſeines Bezirkes betrachten müſſe und der Stadtrath 
aber bei ſeinen Ernennungen für Lehrerſtellen von dieſen Principien 
ſich nicht leiten laſſen kann, ſo erklärt ſich von ſelbſt, daſs zwiſchen 
den Ternavorſchlägen des löblichen Ortsſchulrathes und der thatſächlichen 
Beſetzung ſich hie und da eine Divergenz ergeben muſs. 

Was übrigens die Beſchwerde bezüglich der im Juli 1892 vor— 
genommenen Beſetzungen von Lehrſtellen betrifft, ſo erſcheint dieſelbe 
auch bei ſpecieller Berückſichtigung der thatſächlichen Umſtände nicht 
begründet. 

Bei der fraglichen Beſetzung waren im XIV. Bezirke für fünf 
Lehrſtellen Lehrperſonen zu ernennen. In zwei Fällen hat der Stadt— 
rath Bewerber aus der Terna des Ortsſchulrathes (in einem Falle 
den primo loco, in einem Falle den secundo loco vorgeſchlagenen 
Bewerber) ernannt. In den anderen drei Fällen wurden ſolche Bewerber 
ernannt, welche den in dem Vorſchlage des Ortsſchulrathes genannten 
Bewerbern, inſoweit ſelbe überhaupt berückſichtigt werden konnten (in 
einem Falle war nämlich das Geſuch der primo loco vorgeſchlagenen 
Bewerberin vom löblichen Bezirksſchulrathe aus formellen Gründen als 
nicht zu berückſichtigen bezeichnet) in Bezug auf Dienftzeit und theil— 
weiſe auch in Bezug auf Qualification weit überlegen waren. 

St.⸗R. Boſchan beantragt die Annahme des erſten Theiles des 
Referenten-Antrages bis: „Was übrigens die Beſchwerde ꝛc.“ 

St.⸗R. Dr. Lederer ſtellt im Falle der Annahme des Antrages 


des St.⸗R. Boſchan den Eventnal-Antrag: Von dieſem Grundſatze 
Angenommen) 


iſt der Stadtrat) in den fpeciellen Fällen der Eingabe ausgegangen 
und konnte nicht zu einem anderen Neſultate gelangen. 
Der Referenten-Antrag wird angenommen. 
(7744.) Derſelbe referiert über das Verzeichnis der Hörer und 
Hörerinnen des Pädagogiums pro 1892/93 und beantragt die Kenntnis— 
nahme ſowie die Beauftragung des Magiſtrates, bei der nächſten 
Ernennung von Lehrperſonen das Verzeichnis wieder vorzulegen. 
Angenommen). 
(7939.) St.-N. Ritt. v. Goldſchmidt referiert über das 
Anſuchen des Hermann Otte um Grundentſchädigung für den beim 


32 
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Haufe IX. Bezirk, Nuſsdorferſtraße 30 abgetretenen Grund und 
beantragt, die Beſtimmung der Schadloshaltung für die (nach Abzug 
der Compenſationsfläche für die Grundeinbeziehung) ſchadlos zu haltende 
Straßengrundabtretung per 131˙99 m? mit dem Betrage von 38 fl. 
per Quadratmeter, demnach mit dem Geſammtbetrage von 5015 fl. 
62 kr. zu beſtimmen. (Angenommen.) 

(7940.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Anton Baſchta 
um Beſtimmung des Übernahmspreiſes für den beim Umbaue des 


Hauſes Nr. 32 Nuſsdorferſtraße, IX. Bezirk, zur Bauarea einzu⸗ 


beziehenden Straß ngrund und beantragt die Schätzung des fraglichen 
Straßengrundes durch beeidete Schätzmeiſter und Wiedervorlage des 
Actes an den Stadtrat). (Angenommen.) 

(7280.) St.-N. Matzenauer referiert über das Anſuchen des 
Cafetiers R. W. Kerl um Erlaſſung der Zahlung eines Platzzinſes 
für die Aufſtellung eines Windfanges, I. Bezirk, Franzensring Nr. 14 
und beantragt aus Billigkeitsrückſichten die Abſchreibung des vorge— 
ſchriebenen Platzzinſes von 5 fl. (Abgelehnt.) 


(7952, 7966.) St.-N. Moſchan referiert über Geſuche um | 


Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die Ver— 
leihung der Zuſtändigkeit an: 

Voigt Rudolf, Privatier; 

Rada Johann, Tiſchler; 

Schneider Franz, Tiſchler; 

Mang Joſef, Kaufmann; 

Breſch Jakob, Drechsler; 

czehorzek Franz, Gaſtwirt; 

Muthſam Franz, Taſchnergehilfe; 

Baska Wenzel, Schneider; 

Mayer Marie, Stubenmädchen; 

Schweighofer Johann, Privat; 

Suchy Johann, Spengler; 

Eisner Wenzel, Schneidergehilfe; 

Schmidt Francisca und Joſefa, Sammlerinnen des Thereſien⸗ 

vereines; 

Tlapak Rudolf, Jalouſien-Erzeuger. (Angenommen.) 

(7875.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung des 
Bürgerrechtes und beantragt, der Aufnahme des 

Exner Guſtav, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Ungethüm Auguſt Friedrich, Tiſchler und Hausbeſitzer, 
Folge zu geben. 

(7909.) Derſelbe referiert über die Bewilligung eines Zuſchuſs⸗ 
credites zur Ausgabs-Rubrik XII 1 a, „Currente Erhaltung des 
Pflaſters“, und beantragt, einen Zuſchuſseredit von 32.500 fl. zu 
bewilligen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(7829.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs Z. 67712 
um Rückvergütung von Auslagen anläſslich der Überſchwemmungs⸗ 
vorkehrungen im Jahre 1892 und beantragt: 

1. Die Schiffahrergebüren im Betrage von 1282 fl. 20 kr. für 
die über Beſchluſs des Central-Comitéös vom 9. Juni d. J. in der 
Zeit vom 9. bis 13. Juni 1892 zur Bemannung der Schiffe ver— 
wendeten Sicherheitswachleute dem k. k. Arar rückzuvergüten und dieſe 
Auslage auf den Reſervefond zu verweiſen; 

2. die Rückvergütung der übrigen beanſpruchten Auslagen unter 
Berufung auf den von der Statthalterei zur Kenntnis gebrachten 
Stadtraths⸗Beſchluſs vom 9. März 1892, Z. 2198, abzulehnen. 

(Angenommen.) 

7962.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Joſefa 

Gatterer um Nachlass des pro 1892 aushaftenden Pachtſchillings 
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Grund in den vorigen Stand zu ſetzen iſt. 


ß . 


per 500 fl. für die Milchverſchleißſtelle im Stadtparke und beantragt, 
das Anſuchen abzuweiſen und den Magiſtrat anzuweiſen, den Pacht 
zu kündigen. (Angenommen.) 
9757.) Derſelbe referiert über die Perſolvierung der Ed. Wiener 

v. Welten- Stiftung und beantragt, die Stiftungszinſen je zur 
Hälfte an Ludwig Pimasl und Franz Roſenkranz zu verleihen. 
(Angenommen.) 

(7941.) St.-R. Meißl referiert über das Anſuchen des Rud. 
Reichelt um Baubewilligung für eine proviſoriſche Wächterhütte auf 


dem ſtädtiſchen Grunde II., Vorgartenſtraße und beantragt die Be— 


ſtätigung der Baubewilligung, jedoch iſt in den Conſens aufzunehmen, 
daſs das Object bei Auflöſung des Pachtverhältniſſes ohne Anſpruch 
auf Entſchädigung auf Koſten des Geſuchſtellers zu entfernen und der 
(Angenommen.) 


(7949.) Sk.-R. Dr. Huber referiert über das Anſuchen des 
Dr. Albin Eder um Entſchädigung für den anläſslich des Umbaues 
der Realität C.⸗Nr. und Einl.⸗Z. 136 (Or. Nr 11 Buchfeldgaſſe 
Or.⸗Nr. 12 Schmidgaſſe), VIII. Bezirk, abgetretenen Grund und 
beantragt, für den abgetretenen Grund per 48:06 m? die Schadlos— 
haltung mit 32 fl. per Quadratmeter zu beſtimmen. 

Angenommen.) 

(7981.) Derſelbe referiert in Betreff der Betheilung der Bürger— 
pfründner am Weihnachtsabend mit Geldbeträgen und beantragt, es ſei wie 
ſeit einer Reihe von Jahren am heiligen Abende allen Bürgerpfründnern 
im allgemeinen und im Bürgerverſorgungshauſe ein Betrag von je 
25 kr. auszubezahlen, und es ſeien hiezu zunächſt die verfügbaren 
Stiftungsintereſſen per 63 fl. 52 kr. zu verwenden; der Reſt von 
circa 68 fl. 48 kr. findet auf Ausgabs-Rubrik VI 8, „Beſondere 
Geldbetheilungen an die Pfründner“, Deckung. 

Weiters beantragt Referent, den Antrag des Magiſtrates, 
dieſe Betheilung in Hinkunft vom Magiſtrate im eigenen Wirkungs— 
kreiſe vorzunehmen, abzulehnen. (Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den 
Vorſitz.) 

7942.) Derſelbe referiert über das Anfuchen des Pius Metz, 
Ingenieur der ehemaligen Gemeinde Simmering, um Anweiſung eines 
Quinquenniums und Erhöhung des Quartiergeldes. 

Referent beantragt die Abweiſung. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt, das Anſuchen abzu— 
lehnen und den Geſuchſteller auf die bevorſtehende Eintheilung in die 
Rangclaſſen zu verweiſen. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt die Vertagung. 

Der Antrag des St.-R. Dr. Lederer wird angenommen. 

(7637.) Derſelbe referiert über Schulgeldbefreiungen am Com- 
munal⸗Gymnaſium im XIX. Bezirke und beantragt, den Vorſchlag 
des Magiſtrates über die Schulgeldbefreiungen mit der Abänderung 
zuzuſtimmen, daſs dem Johann Fellner die Befreiung vom ganzen 
Schulgelde gewährt, und der Autrag des Magiſtrates bezüglich der 
Schüler Alfred Eckmann und Julius Roß ler abgewieſen wird. 

St.⸗R. Kreindl beantragt die Schulgeldbefreiung für Alfred 
Eckmann. 

Der Referent accommodiert ſich dieſem Antrage. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt die Befreiung für Julius 
Roß ler. 

St.⸗R. Dr. Vogler beantragt, die Familienverhältniſſe des 
Julius Roßler zu erheben. 

St.⸗R. Dr. Vogler zieht ſeinen Antrag zurück. 


— 
— 
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Der modificierte Referenten⸗Antrag und der Antrag des St.-R. aus Riegelwänden erbauten Häuschens nach dem vorgelegten Plane 
Ritt. v. Neumann wird angenommen. auf Abtheilung 2b der Wiener Bürgerſpitalfonds⸗Cataſtral⸗Parcellen 620, 
(7905.) Derſelbe referiert über eine Ergänzungswahl in den 621, 622, 623, 624/112, 626/12 und 1738 in Neumargarethen 
Armenrath des XVII. Bezirkes und beantragt, die Wahl des Johann unter den vom Magiſtrate aufgeſtellten Bedingungen. 
Pruger, Gaſtwirt, XVII., Karlsgaſſe 58, mit der Functionsdauer St.⸗R. Matzen auer beantragt, es ſei früher zu erheben, ob 
bis Ende 1897 zu beſtätigen. Angenommen.) dieſer Grund nicht innerhalb jenes Gebietes liegt oder daran grenzt, 
483/91.) Derſelbe referiert über die Modalitäten einer Ver- welches durch die Eröffnung der Gürtelſtraße in Anſpruch genommen 
beſſerung der Straßenbeleuchtung und beantragt, die Verbeſſerung der wird. 


öffentlichen Beleuchtung hat nach Bedarf der Zeit und des Ortes, Der Antrag des St.⸗R. Mabenauer wird a eee, 
hauptſächlich durch Vermehrung der Flammen, zu erfolgen. 7747.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung des 
(An genommen.) Bürgerrechtes und beantragt die Geſuchsgewährung für 
(254„/91.) Derſelbe referiert über die elektriſche Beleuchtung der Schrepfer Johann, Maurermeiſter; 
9 5 n Kollmann Karl, Fragner, und 
Quai⸗Anlagen des ſtädtiſchen Lagerhauſes. . besitzer 
St.⸗R. Ritt. v. Goldſchmidt beantragt die Vertagung. )wab Franz, Milchmeier und Haus 5 
St.⸗R. Matzenauer beantragt die Neuberathung des Referates e e ee ( a 
ſeitens des Referenten unter Zuziehung des St.-R. Ritt. v. Gold— e erſe e referier 5 er nens iche Hun 1 
ſchmidt und des Ingenieurs Kloſe Hundeſteuerſtrafbeträge nach zwölf Parteien des XIX. Bezirkes und 
Der Antrag des St.-R. Matzenauer wird angenommen. nn die 5 = FR een nn, 
(7992.) St.-N. Schlechter referiert über die Aufſtellung von a 2% 8 A. Voſchau 1 i e ewährung 
ER 2 en; von Remunerationen für die mit der. Abfaſſung des Rechnungsabſchluſſes 
Auslaufbrunnen im XIX. Bezirke und beantragt die Aufſtellung von g N 
3 N ö und das Budget beſchäftigt geweſenen Buchhaliungsbeamten und be— 
vier Auslaufbrunnen, und zwar: | Ser . AN j 
DR . antragt, dieſe Remunerationen in derſelben Höhe wie in den früheren 
1. Bei Nr. 1 Roſinagaſſe, Ecke der Pantzergaſſe; | Bi | 
BE 1 g e ER Jahren (800 fl.) zu bewilligen. (Angenommen.) 
2. in der Waſſerleitungsſtraße bei der Spittelauerlinie; | an 2x Ri 
3. bei Nr. 39 Nuſsdorferſtraße; (7869.) St.-R. Noske referiert über die Protokolle der Bes 
2 irk 7 t 1 ir 2 
4. bei Nr. 61 Nuſsdorferſtraße. zirksausſchuſs-Sitzungen und zwar des XI. Bezirkes vom 18. No 


Die Ausführung iſt im currenten Wege nach Zuläſſigkeit der vember, des XII. Bezirkes vom 30. November, des XIII. Bezirkes 
Witterung zu bewerkſtelligen vom 25. October, des XIV. Bezirkes vom 22. November, des 


VNVII. Bezirke a Meru 
Die Koſten per 4480 fl. find auf Rubrik XXVI 1c und XXVIGa XVII. Bezirkes vom 7. December, des XVIII. Bezirkes vom 16. und 


bedeckt V 28. November und des XIX. Bezirkes vom 25. November. Referent 
Een j 1 ie Abſchluſ beantragt, dieſe Protokolle zur Kenntnis zu nehmen. 
St.⸗R. Meißl beantragt, daj8 das Referat über die Abſchluſs⸗ e 
hähne vorgelegt werde. ( Angenommen.) 


(6859.) Derſelbe referiert über die Reviſton der Caͤnalräumungs— 
arbeiten in den Bezirken I bis XIX und beantragt: 

1. Es ſei in jedem Vierteljahre einmal eine Reviſion ſämmtlicher 
Unrathsobjecte jedes Bezirkes, deren Räumung von der Gemeinde 
veranlaſst wird, durch einen verläſslichen, unmittelbar vorher hiezu 
beorderten Canalaufſeher eines anderen Bezirkes, und zwar unvermuthet 
und thunlichſt kurz nach einer erfolgten Räumung vornehmen zu laſſen; 
über das Reſultat derſelben wird jedesmal dem Magiſtrate Bericht zu 


7872.) St.-R. Rückauf referiert über das Anſuchen des 
Ortsſchulrathes im XVII. Bezirke um einen Beitrag zur Anſchaffung 
von Schuhen für arme Schulkinder und beantragt, einen Betrag von 
500 fl. und zur Rubrik VI 6 des Allgemeinen Verſorgungsfondes 
einen Zuſchuſscredit in der gleichen Höhe zu bewilligen. 

St.⸗R. Noske beantragt, dieſen Betrag dem Obmanne des 
Armenrathes zur Verfügung zu ſtellen, welcher im Einvernehmen mit 
dem Ortsſchulrathe hierüber zu verfügen hat. erſtatten fein, welcher im Falle ordnungswidriger Räumung dem be— 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) treffenden Bezirksamte zur eventuellen Beſtrafung des Contrahenten die 

(78 19.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vereines zun Mittheilung machen wird. | 
Errichtung und Erhaltung der J. Wiener Suppen- und Thecanſtalt 2. Jeder zu einer ſolchen Reviſion verwendete Canalauffeher hätte 
um Subvention und beantragt, dieſem Vereine pro 1892 eine Sub. für eine ſolche Dienſtleiſtung und neben ſeinen ordentlichen Bezügen 
vention von 200 fl. zu bewilligen und den erforderlichen Zuſchuſscredit per Tag eine Remuneration von 3 fl. zu erhalten. 
zu gewähren. 3. Es ſei ein Canal-⸗Oberaufſeher mit einem fixen Gehalte 

SR. Noske beantragt, die Subvention auf drei Jahre gegen | monatlicher 70 fl. zu beſtellen und bezüglich der Dienſtesobliegenheiten 
dem zu gewähren, daſs der Verein der Gemeinde 10.000 Freimarken desſelben eine eigene Dienſtesinſtruction zu verfaſſen, in welcher dem 
zur Verfügung ſtellt. Canal⸗Oberaufſeher die Pflicht auferlegt wird, unvermuthet in den ver— 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) ſchiedenen Bezirken Reviſionen der Canalräumung vorzunehmen, welche 

(7549.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des J. öſterr.- nur dem Bezirksamte, nicht aber dem Contrahenten anzuzeigen find 
ungar. Geflügelzuchtvereines um Subvention und beantragt, demſelben und für welche dem Oberaufſeher eine Remuneration per Reviſion zu 
pro 1892 eine Subvention in der bisherigen Höhe von 100 fl. zu bezahlen iſt. Es iſt ferner in dieſer Inſtruction feſtzuſetzen, dafs, wenn 
gewähren. (Angenommen; an den Gemeinderath.) eine ſolche Reviſion eine Unzukömmlichkeit erweist, längſtens innerhalb 

(7820.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann 24 Stunden die Amtshandlung gegen den Contrahenten unter Zu— 
Ludwig um Herſtellung eines Locomobilhäuschens auf dem gepach- ziehung desſelben einzuleiten ſei. Die Inſtruction iſt nach erfolgter 
teten Bürgerſpitalfondsgrunde in Neumargarethen, Gürtelſtraße 7, | Beichlufsfaffung durch den Gemeinderath dem Stadtrathe ſchleunigſt 
und beantragt, die Bewilligung zur Herſtellung eines proviſoriſchen, zur Beſchluſsfaſſung vorzulegen. 


0 
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4. Die amtlichen Vormerke über die jeweilig regelmäßig oder 


außerordentlich vorgenommenen Reviſionen und deren Ergebnis ſind 


wieder anzuführen und dieſe Ausweiſe allmonatlich dem Stadtrathe 
zur Kenntnis zu bringen. 

5. Der Magiſtrat wird angewieſen, in Fällen nachläſſiger Aus- 
führung der Canalräumungsarbeiten unnachſichtlich die in den Ver⸗ 
trägen mit den Contrahenten, beziehungsweiſe in den Bedingungen vor- 
geſehenen Strafen zu verhängen und behält ſich der Stadtrath ein Ab— 
gehen von der Strafverhängung ausſchließlich feiner Beſchluſsfaſſung vor. 

(Angenommen; 


(7761.) St.-R. Dr. Hackenberg referiert über die Eingabe 


der Wiener Tramway⸗Geſellſchaft um Baulinienbeſtimmung für einen 


von ihr angekauften Theil der Prater-Nordbahngründe an der Kronprinz 


Rudolfſtraße und beantragt, es werde die Eingabe als Vorſtellung der 


Wiener Tramwah-⸗Geſellſchaft wegen ſofortiger Hinausgabe des Bau- 2 5 f | 
| 5 ON der Centralleitung (Bezüge der Beamten, Bureaumiete, Inventar, 


linienplanes aus den vom Magiſtrate angeführten Gründen und aus 


dem weiteren Grunde abgewieſen, weil weder die urſprüngliche, noch 
die ſpäteren Eingaben der Wiener Tramway-⸗Geſellſchaft die ſtatuten⸗ 
mäßige Firmazeichnung dieſer Geſellſchaft tragen. Angenommen.) 
) St.-N. v. Goldſchmidt referiert über das Auſuchen 


( 7989.) 
des Joſef Heller & Comp., um Conſens zu Adaptierungen und Her— 
ſtellung eines gedeckten Hofes in ihren Häuſern, I., Wollzeile Nr. 34 
und 36 und Zedlitzgaſſe Nr. 7, und beantragt, die Bewilligung, be— 
ziehungsweiſe ng der zu ertheilenden Conſenſe zu ertheilen. 


Angenommen.) 
(7897.) St.- N 
in den Wiener Gemeindeverband und beantragt an die Nachbenannten: 

a) Die Verleihung der Zuſtändigkeit: 
Haſik Matthias, Metallgießer; 
Lill Karl, Obermälzer; 
Sperl Johann, Schmiedfeuerburſch; 
Spindler Johann, Anſtreichergehilfe; 
Maly Andreas, Schmiedfeuerburſch; 
Schlager Joſef, Gaſtwirt; 
Macho Johann, Fabriksarbeiter; 
Fohmann Laurenz, Fabriksarbeiter; 
Wilſch Alois, Tiſchlergehilfe; 
Cizek Franz, Magazineur; 
Kuranda Adalbert, Maſchiunenſchloſſer; 
Marſchalek Johann, Schmiedfeuerburſch; 
Diwiſchek Joſef, Maſchinenſchloſſer; 
Frais! nn Küchengärtner; 
Vylimek Franz, Todtengräbergehilfe; 
Machatſchek Wenzel, Todtengräbergehilfe; 
Schaffhauſer Michael, Tabak-Trafikant; 
Santuer Joſef, Küchengärtner; | 
Weigelsberg Ludwig, Fabriksthorwächter; 
Nagel Leopold, Schloſſergehilfe; 
Frachil Franz, Küchengärtner; 
Raba Adalbert, Maurergehilfe; 
Rolafk Franz, Eiſengießer; 
Truka Wenzel, Taglöhner; 
Woldert Johanna, Glas- und Geſchirrhändlerin; 
Pſchigel Alexander, Eiſendreher; 
Schlegel Karl, Modellaufſeher; 
Schimek Martin, Schloſſergehilfe; 
Klinke Joſef, Fabriksarbeiter; 
Nader Leopold, Tiſchler; 
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„Matthies referiert über Geſuche um Aufnahme 
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| p) die Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeinde: 
verband: 
Hauſer Samuel, Pferdehäudler. 
Hierauf wird die Sitzung geſchloſſen 


(An genommen.) 


Allgemeine Nachrichten. 


(Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien.) Die Commiſſion 
hat in der Sitzung vom 29. December 1892 den Voranſchlag 
für das Jahr 1893 feſtgeſtellt. Hienach ſtellt ſich das Erfordernis 
auf zuſammen 9,251.490 fl. In dieſer Summe iſt die Vorſchuſss⸗ 
rückzahlung an den Staat mit 333.250 fl. inbegriffen. Die Koſten 


Kanzleiaufwand u. ſ. f.) find mit 42.250 fl. angeſetzt. Für die der 
Gemeinde Wien übertragenen Arbeiten an der Wienflufsregulierung 
und den Sammelcanälen erſcheinen einſchließlich des Rückerſatzes 
der Vorauslagen, welche beim Wienfluſs 92.320 fl. und bei den 
Canälen 3670 fl. betragen, 2,995.99 0 fl. eingeſtellt. Für die durch 
die k. k. General-Direction der öſterreichiſchen Staatsbahnen aus- 
zuführenden Arbeiten an den Hauptbahnlinien des Stadtbahnnetzes 
werden 4.880.000 fl. beanſprucht. Die Arbeiten der Donau⸗ 
regulierungs-Commiſſion zur Umgeſtaltung des Donaucanales er— 
fordern einſchließlich des Rückerſatzes der mit 28. 500 fl. bezifferten 


Vorauslag en (Projecte, hydrotechniſche Enquete ꝛc.) den Betrag von 
1,000.000 fl. Zu der von der General-Direction der öſterreichiſchen 
Staatsbahnen für den 5. Jänner 1893 anberaumten Offertver— 
handlung wegen Vergebung des Bauloſes Michelbeuern wurde 

ein Mitglied der Commiſſion delegiert, welches ermächtigt iſt, im 

| Namen derſelben dem Zuſchlage die Zuſtimmung zu ertheilen, um 

dadurch die unverzügliche Banvergebung zu ermöglichen. 

| 1. 

(Gemeindeumlagen.) Infolge Gemeinderaths-Beſchluſſes vom 

27. December 1892 werden für das Verwaltungsjahr 1893, 

d. i. für die Zeit vom 1. Jänner bis Ende December 1893, zur 

Deckung der Gemeindebedürfniſſe auf Grund des § 52 lit. k des 

Gemeindeſtatutes für Wien vom 19. December 1890 nachſtehende 

Gemeindeumlagen eingehoben werden: 

1. Einundzwanzig Kreuzer von jedem Gulden der 
landesfürſtlichen Grundſteuer. 

2. Einundzwanzig Kreuzer von jedem Gulden der 
landesfürſtlichen Haus zinsſteuer. 

| Diefe Umlage trifft alle der Hauszinsſteuer unterliegenden 
Gebäude, dann jene von der Hauszinsſteuer zeitlich befreiten Gebäude, 
welche nach dem n.⸗ö. Landesgeſetze vom 10. Jänner 1883, 
L.⸗G.⸗Bl. Nr. 32, die Befreiung von den nach Maßgabe der 
landesfürſtlichen Steuern entfallenden Gemeindeumlagen nicht 
genießen. 

3. Einundzwanzig Kreuzer von jedem Gulden der 
landesfürſtlichen Hausclaſſenſteuer. 

4. Einundzwanzig Kreuzer zur 57% Steuer vom 
Zinsertrage der von der Hauszinsſteuer befreiten Gebäude, welchen 
nach dem Landesgeſetze vom 10. Jänner 1883, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 32, 
auch die Befreiung von den Gemeindeumlagen nach Maßgabe der 
landesfürſtlichen Hauszinsſteuer zukommt. 
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5. Einundzwanzig Kreuzer von jedem Gulden der 
landesfürſtlichen Erwerb- und Einkommenſteuer ſammt 
Staatszuſchlägen. 

6. Der ſtädtiſche Zuſchlag zur landesfürſtlichen Verzehrungs— 
ſteuer, und zwar: 

a) im Ausmaße von dreißig Percent für ſämmtliche 

Artikel des Verzehrungsſteuertarifes mit Ausnahme des Bieres; 

b) im Ausmaße von hundert Percent für Bier (auf Grund 

des Landesgeſetzes vom 19. November 1891, L.G. Bl. Nr. 58). 

7. Die communale Abgabe von ent geiſtigen 
Flüſſigkeiten in dem durch das Landesgeſetz vom 19. No— 
vember 1891, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 59, ſeſtgeſetzten Ausmaße. 

8. Vier drei Viertel (4¼½ Zinskreuzer von jedem 
Gulden des Mietzinſes 

9. Vier einhalb (4½) Kreuzer von jedem Gulden 
des Mietzinſes als Umlage für Volksſchulzwecke. 
Die unter 8 und 9 angeführten Umlagen ſind von ſämmtlichen 
hievon nicht befreiten Mietparteien und von den Haus— 
eigenthümern bezüglich der von ihnen ſelbſt benützten Localitäten 
nach Maßgabe des richtiggeſtellten Zinsanſchlages zu bezahlen.“) 

Auf Grund der Verordnung der hohen Regierung vom 
27. October 1785 ſind die Hausinhaber bei eigener Haftung ver— 
pflichtet, dieſe Umlagen (8 und 9) von den Mietparteien einzu— 
heben und nebſt ihren eigenen Abgaben an die ſtädtiſchen Steuer— 
caſſen abzuführen. 

10. Einzehntel Kreuzer ('/,, kr.) von jedem Gulden 
des Mietzinſes als Militär-Einquartierungsbeitrag, 
welcher von jedem zur Tragung der Militärbequartierung ver— 
pflichteten Hauseigenthümer zu leiſten iſt. 


mit jener Steuer, auf welche ſie umgelegt werden, die Mietzins— 

kreuzer aber gleichzeitig mit der Hauszinsſteuer, ſomit in den 

nachſtehenden Terminen fällig und einzuzahlen: 

a) die Gemeindeumlagen zur Erwerbſteuer halbjährig am 
1. Jänner und 1. Juli; 


b) jene zur Grundſteuer und Gebäudeſteuer, ferner zur öpercentigen 


Steuer vom Zinsertrage hauszinsſteuerfreier Gebäude, ſowie 
die Mietzinskreuzer vierteljährig am 1. Februar, 
1. Mai, 1. Auguſt und 1. November; 


c) die Gemeindeumlagen zur Einkommenſteuer am letzten 


Tage der Monate März, Juni, September und 
December. 


„Departement XVIII für Gewerbe-Angelegenheiten, 


Werden die Gemeindeumlagen zu den directen Steuern oder 


die Mietzinskreuzer nicht ſpäteſtens 14 Tage nach dem 
anberaumten Einzahlungstermine entrichtet, ſo tritt 
auf Grund des Gemeinderaths-Beſchluſſes vom 22. November 1881 


) Befreite Mietparteien find die am 
Geſandtſchaften. Die Hausinhaber, in deren Häuſern derlei Geſandtſchaften 
wohnen, haben an den Magiſtrat die ſchriftliche Anzeige zu überreichen, um 
die Abſchreibung der aufgerechneten Umlagen veranlaſſen zu können. 

Dieſe Anzeigen haben die von der befreiten Mietpartei unterfertigte 
Beſtätigung nachſtehenden Inhaltes zu enthalten: 


„Der Unterzeichnete beſtätigt hiemit, das er die Wohnung Nr. “ 
„im Hauſe Mine ᷑ ũ 0m een während der Zeit vom“ 
3 V um den Jahreszins von“ 


benützt und, nachdem er vermöge ſeiner exterritorialen“ 

„Stellung für dieſe Zeit keine Zins⸗ und Schulkreuzer zu entrichten hatte,“ 

„an den Hauseigenthümer nur den Betrag von... ne gezahlt hatte.“ 
(L. S.) Siegel der Botſchaft oder Geſandtſchaft. 


kaiſerlichen Hofe beglaubigten 
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im Sinne des Landesgeſetzes vom 6. Juli 1877, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 18, 
inſoferne die Geſammtſchuldigkeit der den Steuerumlagen zugrunde 
liegenden ordentlichen Steuergebür ſammt Staatszuſchlägen, oder 
bei Mietzinskreuzern die Geſammtſchuldigkeit der ordentlichen Steuer— 
gebür von der Hauszinsſteuer des den Mietzinskreuzern zugrunde 
liegenden Mietzinserträgniſſes für das ganze Jahr 50 fl. überſteigt, 
die Verpflichtung zur Zahlung von Verzugszinſen 
ein, welche für je 100 fl. und jeden Tag mit 1½ kr. von dem 
nach Ablauf der vierzehntägigen Friſt nächſtfolgenden 
Tage bis zur Abſtattung der Schuldigkeit zu berechnen und mit 
derſelben einzuheben ſind. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 
Wien (im ſelbſtändigen Wirkungskreiſe), am 31. December 1892. 


* * 
* 


(Abänderung der Geſchüftseintheilung des Magiſtrates pro 
1893.) Bürgermeiſter Dr. Johann Nep. Prix hat mit Erlass 
vom 28. December 1892, M. D.⸗Z. 1325, folgende Verfügungen 
getroffen: 

Aus Anlass der mit dem 1. Jänner 1893 eintretenden Auflaſſung des 
Magiſtrats-Departements XVII verfüge ich, daſs von dieſem Zeitpunkte an das 


jetzige Magiſtrats-Departement XVIII die Nummer XVII mit der Bezeichnung 


„Departement XVII für Steuer- und Wahl-Augelegenheiten, Geſchwornenliſten, 
für allgemeine Gewerbe- und für Privilegien-Angelegenheiten“ und das jetzige 
Magiſtrats-Departement XIX die Nummer XVIII mit der Bezeichnung 
für Genoſſenſchafts⸗ und 
Hauſierweſen und Betriebs-Krankencaſſen“ zu führen hat. 

Weiters weiſe ich vom 1. Jänner 1893 dem neuen Departement XVII 
nachſtehende Agenden zu: 

Allgemeine und principielle Verhandlungen bezüglich der Vorſchreibung 


g . 5 .. „. und Einhebung der direeten Steuern und der ſtädtiſchen Umlagen; 
Die Gemeindeumlagen zu den directen Steuern ſind gleichzeitig ſch 3 


Wahl-Angelegenheiten (Reichsraths-, Landtags-, Gemeinderaths- 


und Bezirks⸗Ausſchuſswahlen); 


Kundmachung der Geſetze nud Verordnungen in Steuer— 
Angelegenheiten; 
Organiſation, Aufſicht und Ober leitung des ſtädtiſchen Steuer- 


amtes, Steuer-Executionsamtes, Steuer- und Wahlcataſters, ſowie ſämmtliche 


Organiſierungs- und Perſonal⸗Angelegenheiten in Bezug auf dieſe Amter; 

Geſchwornenliſten; 

Wahlen für die Handels- und Gewerbekammer, ſowie für das Gewerbes 
gericht für die Maſchinen- und Metallwaren-Induſtrie; 

Verhandlungen, welche im allgemeinen den Handel und das Gewerbe 
berühren; 

Verhandlungen in Privilegiums-Angelegenheiten mit Einſchluſs der 
Beſteuerung; 

ſämmtliche Verhandlungen in Muſter⸗ und Markenſchutz⸗ 


Angelegenheiten. 


Die Verhandlungen über die Bewilligung zur Übertragung von 
Gewerben, bei deren Ausübung der Localbedarf in Betracht zu ziehen iſt 
(Gaſt⸗ und Schankgewerbe, Buchdrucker, Steine und Kupferdrucker, litho— 
graphiſche Anſtalten, Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalienhändler, Leihbibliotheken, 
Muſikalien⸗Leihanſtalten, Informationsbureaux, Privat- Pfandleihanſtalten, 
Trödler, Privat⸗Geſchäftsvermittlungen, als: Dienftvermitilungsanftalten, Ver⸗ 
mittler von Realitäten, Gewerbsetabliſſements, Darlehen-, Annoncen⸗Vermitt⸗ 
lungsanſtalten u. ſ. w.), von einem Bezirke in einen anderen, wenn hierüber 
widerſprechende Außerungen oder Einwendungen vorliegen, ferner alle Ver⸗ 
handlungen, bei welchen es ſich um die Entziehung von Gewerbeberechtigungen 
handelt. 

Dem neuen Departement XVIII weiſe ich zu: 

Verhandlungen über die Anerkennung der Verkäuflichkeit von Gewerben, 
Beſtimmungen des Normalpreiſes und Einlöſung verkäuflicher (ceſſionariſcher, 
kammergütiſcher) Gewerbe, ſowie alle Erledigungen, betreffend die Führung der 
Vormerkprotokolle zur Evidenthaltung ſolcher Gewerbe, dann die Verhandlungen, 
welche die Anerkennung radicierter Gewerbe, deren Umgeſtaltung in verkäufliche 
Gewerbe und deren grundbücherliche Löſchung zum Zwecke haben. 

5* 


36 Amtsblatt der k. k. . und eee Wien. — Nr. 
Allgemeine, auf die freiwilligen Feilbietungen, Beſtimmung der Liei⸗ 
tationscommiſſäre, Beſtellung der Schätzmeiſter und Ausrufer, Bemeſſung 


der Licitationsgebüren und andere auf derlei Feilbietungen bezughabende Ange- 
legenheiten (mit Ausnahme der Bewilligung und Abhaltung freiwilliger Feil— 
bietungen beweglicher Sachen und der Gebüreneinhebung). 

Evidenthaltung der Conſularfunctionäre und der gerichtlichen Schätz— 
meiſter. ö 

Börſe-Angelegenheiten mit Ausnahme von ſolchen, welche die für 
Approviſionierungszwecke n Börſen, als Frucht⸗ und Mehlbörſen, 
betreffen. 

Firma⸗ Angelegenheiten. 


Gewerbliche Angelegenheiten und Beſteuerung der Verſicherungs— 
anſtalten, Banken, ſowie der Actiengeſellſchaften, Erwerbs- und Wirtſchafts— 
genoſſenſchaften und ſonſtigen, zur öffentlichen Rechnungslegung verpflichteten 
Unternehmungen (mit Ausnahme der Eiſenbahnen). 

Verhandlung in gewerblicher Hinſicht (jedoch mit Ausnahme der 
Steuer⸗Angelegenheiten) bezüglich der: 

a) Unternehmungen periodiſcher Perſonentransporte. 

b) Stellfuhrinhaber, Fiaker, Einſpäuner und Linienzeuge. 

c) Seſſelträger, Dienſtmannsinſtitute, Lohndiener, Stadtträger. 

d) Rauchfangkehrer. 

Alle principiellen Verhandlungen bezüglich der Lohn wagengefälle. 

General-Evidenz über. Abſtrafungen von Gewerbetreibenden und 
über Gewerbsentziehungen. 

In Genoſſenſchafts- Angelegenheiten: 

Die Errichtung und vollſtändige Organiſierung der Gewerbegenoſſen— 
ſchaften; 

Vereinigung bereits beſtehender derlei Corporationen mit 
Gewerben, rückſichtlich Genoſſenſchaften; 

Ausſcheidung einzelner Gewerbskategorien aus verſchiedene Gewerbe 
umfaſſenden genoſſenſchaftlichen B v"änden; 

alle Amtshandlungen über die Genoſſenſchafts-(Gehilfenverſammlungs⸗-, 
Schiedsgerichts- und Gehilfen-, Lehrlings- und Meiſter-Krankencaſſen-) Statuten, 
ſowie über deren Abänderung. 

Die Amtshandlung über die Rechnungs-Abſchlüſſe der Genoſſenſchaften, 
Prüfung der Rechnungs-Abſchlüſſe und der übrigen, nach dem Geſetze zu 
liefernden Nachweiſungen der Geunoſſenſchafts- und Lehrlings-Krankencaſſen; 

Amtshandlungen über Wahlproteſte, Beſtätigung der Wahlen der Ge— 
noſſenſchaftsvorſteher und der Obmänner der Gehilfenverſammlungen; 

Amtshandlung hinſichtlich der Anzeigen über geuoſſenſchaftliche Ver— 
ſammlungen; 

Begutachtung der Statuten, dann Conſtituierung der gemäß § 114 letzter 
Abſatz G.⸗O. errichteten Verbände von Genoſſenſchaften und Genoſſenſchafts— 
Krankencaſſen, die Überwachung derſelben, beziehungsweiſe Veranlaſſung der 
behördlichen Intervention bei deren Verſammlungen. 

Amtshandlungen bezüglich des Vermögens aufgelöster Genoſſenſchaften, 
dann bezüglich der Vermögensauseinanderſetzung bei der Fuſion oder Theilung 
von Genoſſenſchaften; 

endlich alle anderen, durch die Gewerbeordnung oder kraft beſonderer 
Vorſchrift der Gewerbebehörde in Bezug auf die Gewerbegenoſſenſchaften zu— 
gewieſenen Agenden, inſoweit dieſelben nicht nach dem Statute und der Geſchäfts— 
ordnung für den Magiſtrat und die magiſtratiſchen Bezirksämter in den 
Wirkungskreis der letzteren gehören. 

In Angelegenheit der Betriebskrankencaſſen: 

Begutachtung der Statuten, ſowie der Abänderungen derſelben, Conſtituie— 
rung dieſer Caſſen und eventuelle Veranlaſſung der behördlichen Intervention 
bei deren Generalverſammlungen, Prüfung und Vorlage der Rechnungs— 
abſchlüſſe und der ſonſtigen, nach geſetzlicher Vorſchrift alljährlich zu liefernden 
Nachweiſungen an die politiſche Landesbehörde. 

In Angelegenheit des Hauſierweſens: 

Im allgemeinen, insbeſondere die Abfaſſung des Jahresberichtes über 
den Stand des Hauſierweſens und der Ausweiſe für die Handels- und Ge⸗ 
werbekammer und die Steuerbehörden. 

Führung der Geueral-Evidenz über ee von Hauſierern und Aus⸗ 
ſchließungen vom Hauſierhaudel. 

Das Lehrlingsſtellen⸗Nachweiſeamt. 


anderen 


1101, 


| 9958, 9286, 9288, 9376, 925 9760, 9803, 9893, 9932, 9952, 
| 10650, 
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Anlehen der Stadt Wien vom Jahre 1867. 


Verzeichnis der am 2. Jänner 1893 gezogenen und am 1. Juli 1893 
zur Einlöſung kommenden Obligationen des Communal-Anlehens per 25 Millionen 
Gulden. 


à 1000 fl. Nr. 29, 187, 350, 408, 462 726, 730, 879, 970, 993, 1007, 
1171, 1257, 1464, 1544, 1680, 1973, 1981, 2005, 2491, 2564, 2601, 
2768, 2973, 2984, 3170, 3201, 3254 3292, 3318, 3331, 3342, 3591, 
3704, 3707, 3739, 3877, 4010, 4047, 4138, 4180, 4218, 4344, 4358, 
4472, 4570, 4761, 4939, 5143, 9251, 5267, 5282, 5565, 5813, 5863, 
612², 6178, 6249, 6265, 6306, 6350, 6453, 6500, 6517, 6536, 6660, 
6984, 7014, 7271, 7305, 7456, 7672, 7956, 8010, 8031, 8043, 8195, 
8247, 8308, 8400, 8493, 8670, 8871, 8960, 8965, 9041, 9063, 9196, 
10016, 10038, 
10595, 10648, 
11665, 11666, 
12559, 12660, 
13411, 13468, 
14326, 14377, 
15044, 15069, 
16194, 16281, 
17725, 17752, 
18132, 18270, 


2716, 
3603, 
4445, 
5972, 
6920, 
8153, 
10202, 10431 
10891. 
12083, 
12951, 
14057, 
14670, 
15338, 
16924, 
17827, 
18750, 


10466 

11052, 
12360, 
12977, 
14090, 
14746, 
15583, 
17129, 
17926, 


10497, 10511, 10572, 
11201, 11485, 11515, 
12479, 12484, 12514, 
13159, 13208, 13399, 
14136, 14185, 14211, 
14809, 14930, 15009, 
15668, 15998, 16053, 
17257, 17619, 17690, 
17962, 18028, 18123, 
18778, 19263, 19267, 19301, 19357, 19489, 
20112, 20185, 20190, 20265, 20268, 20273, 20324, 
20332, 20390, 20405, 20466 20518, 20545, 20672, 20723, 20998, 20929, 
20956, 21101, 21214, 21302, 21361, 21396, 91537, 21685, 21798, 22153, 
22278, 22370, 22416, 22428, 22461, 22614. ö 

a 100 fl. Nr. 174, 195, 223, 961, 288, 336, 360, 396, 516, 568, 588, 
643, 710, 714, 716, 721, 777, 1102, 1238, 1541, 1740, 1836, 1977, 2118, 
2355, 2405, 2492, 2711, 2745, 2889, 3975, 3375, 3509, 3789, 3791, 3910, 
3998, 4017, 4058, 4063, 4071, 4161, 4339, 4421, 4440, 4594, 4629, 4677, 
4959, 5092, 5152, 5185, 5926, 5393, 5400, 5512, 5534, 5680, 5741, 5746, 
5811, 5839, 5864, 5944, 6006, 6036, 6050, 61225 6148, 6256, 6410, 6827, 
6916, 7083, 7291, 1332, 7476, 7497, 7543, 7644, 7968, 8125, 8203, 8276, 
8319, 8494, 8671, 8979, 8992, 9115, 917ʃ, 9180, 9318, 9327, 9379, 9448, 
9478, 9609, 9668, 9728, 9767, 97925 9981, 10021, 10068, 10392, 10407, 
10475, 10533, 10586, 10706, 10801, 11077, 11304, 11338, 11376, 11460, 
11466, 11527, 11671, 11709, 11795, 11943, 11967, 12031, 12380, 12454, 
12567, 12708, 12896, 13080, 13110, 13145, 13292, 13453, 13486, 13492, 
13520, 13672, 13 735, 13859, 13890, 14145, 14161, 14270, 14425, 14882, 
14987, 15019, 15126, 15189, 15195, 15282, 15285, 15387, 15462, 15517, 
15538, 15751, 15873, 15984, 16331, 16482, 16768, 16775, 16811, 16817, 
16930, 17007, 17033, 17091, 17164, 17191, 17331, 17362, 17385, 17421, 
17473, 17554, 17745, 17816, 18026, 18188, 18329, 18535, 18755, 18858, 
18919, 19024, 19114, 19124, 19145, 19235, 19320, 19480, 19580, 19666, 
19764, 19837, 19930, 19983, 20010, 20043, 20272, 20328, 20346, 20533, 
20604, 20798, 20824, 20860, 20862, 20969, 20970, 21045, 21143, 21150, 
21236, 21296, 21308, 21350, 21589, 21696, 21868, 21877, 22058, 22088, 
22100, 22114, 22174, 22416, 22443, 22458, 22550, 22565, 22577, 22646, 
22781, 22841, 23012, 23142, 23155, 23161, 23173, 23229, 23235, 23364, 
93518, 23596, 23683. 

Die Verzinſung dieſer Obligationen hört mit 30. Juni 1893 auf. Die 
Coupons der gezogenen Obligationen werden zwar fortan ausbezahlt, jedoch 
wird der Betrag bei der Einlöſung derſelben in Abzug gebracht. 

Verzeichnis jener Obligationen, welche bisher nicht zur Einlöſung ein— 
gelangt ſind, und zwar: 

à 1000 fl. Nr. 103, 230, 321, 566, 1170, 1294, 1365, 1889, 2334, 2552, 
2578, 2883, 3015, 3102, 3484, 3505, 3811, 3846, 4210, 4290, 5056, 5093, 


10212, 10297, 
10671, 10692, 
11749, 12054, 
12858, 12930, 
13980, 14047, 
14509, 14654, 
15241, 15264, 
16724, 16829, 
17796, 17810, 
18676, 18681, 
19650, 19698, 


11745, 
12752, 
13638, 
14474, 
15238, 
16486, 
17773, 
18355, 
19617, 


— 


5216, 
7467, 
8960, 


6539, 6630, 6781, 6917, 6972, 7232, 7424, 7430, 7439, 7454, 7459, 
7488, 7519, 7917, 8023, 8074, 8246, 8270, 8614, 8861, 8935, 8940, 
9108, 9134, 9160, 9404, 9502, 9505, 9576, 9764, 9834, 9864, 9885, 


9898, 9934, 9997, 10156, 11132, 11332, 11339, 11801, 11965, 12122, 12269, 
12285, 12824, 12860, 12901, 12902, 13363, 13378, 13389, 13500, 13551, 
13628, 13716, 13757, 13795, 14122, 14141, 14202, 14431, 14692, 14806, 
15119, 15548, 16010, 16532, 16594, 16667, 16743, 16980, 17287, 17781, 
17784, 17791, 17800, 17869, 18005, 18075, 18084, 18226, 18294, 18453, 
19223, 19229, 19308, 19482, 19561, 19685, 19890, 20076, 20079, 20080, 
20144, 20182, 20184, 20876, 21082, 21240, 21370, 21442, 22183, 29381, 
22418. 


a 100 fl. Nr. 77, 119, 155, 167, 279, 326, 421, 549, 636, 682, 741, 
824, 1079, 1147, 1169, 1300, 1302, 1348, 1386, 1420, 1428, 1503, 1556, 
1596, 1602, 1718, 1729, 1853, 1855, 1862, 1871, 1901, 1903, 1921, 1943, 
1946, 2028, 2172, 2244, 2263, 2290, 2295, 2303, 2364, 2416, 2420, 2502, 
2543, , 2656, 2672, 2719, 2772, 2811, 2954, 2955, 3001, 3112, 3118, 
3213, , 3259, 3359, 3589, 3611, 3739, 3834, 3864, 3917, 3944, 4055, 
4254, ; 4448, 4548, 4597, 4610, 4644, 4695, 4722, 4797, 4910, 4912, 
4922, g 4971, 5010, 5032, 5064, 5151, 5203, 5931, 5237, 5300, 5339, 
5340, „ 5606, 5700, 5765, 5785, 5820, 6077, 6083, 6130, 6222, 6325, 
6641, 6712, 6723, 6726, 6749, 6751, 6766, 6898, 6972, 6992, 7031, 
7189, f 7315, 7453, 7473, 7481, 7500, 7508, 7542, 7571, 7573, 7631, 
7707, g 7788, 7789, 7792, 7794, 1834, 7902, 8047, 8167, 8261, 8280, 
8366, 8405, 8535, 8581, 8603, 8614, 8670, 8673, 8712, 8721, 8736, 
8957, 8991, 8995, 9188, 9197, 9342, 9371, 9374, 9391, 9428, 9646, 
9683, 9687, 9609, 9707, 9811, 9856, 9862, 9968, 10017, 10088, 
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10131, 
10980, 
11569, 
12105, 
12422, 
12724, 
1333], 
13744, 
15100, 
16291, 
16937, 
17592, 
18701, 
19505, 
20598, 
20987, 
91871, 
22568, 
23349, 


1043], 
11096, 
11668, 
12106, 
12452, 
12762, 
13410, 
13751, 
15211, 
16311, 
17047, 
17595, 
18955, 
19564, 
20640, 
21009, 
21474, 
22709, 
23508, 


10434, 
11273, 
11708, 
12112, 
12437, 
12763, 
13411, 
13826, 
15476, 
16323, 
17055, 
17859, 
19028, 
19727, 
20743, 
21074, 
21764, 
227445 
23519, 


10443, 
11276, 
11720, 
12119, 
12465, 
12784, 
13504, 
14178, 
15493, 
16447, 
17065, 
17867, 
19110, 
19969, 
20753, 
‚21081, 
29318, 
22925, 
23522, 


10473, 
11279, 
11748, 
12170, 
12518, 
12947, 
13589, 
14188, 
15715, 
16457, 
17070, 
17981, 


10510, 10623, 
11417, 11450, 
11892, 12061, 
12171, 12207, 
12584, 12681, 
12979, 13015, 
13590, 13599, 
14241, 14383, 
15756, 15864, 
16487, 16651, 
17262, 17407, 


10642, 10731, 
11471, 11474, 
12063, 12069, 
12309, 12400, 
12653, 12705, 
13082, 13178, 
13670, 13700, 
14843, 14948, 
15899, 15981, 
16657, 16809, 
17426, 17451, 
18291, 18399, 18409, 18635, 
19189, 19281, 19433, 19470, 19471, 
20028, 20030, 20037, 20039, 20336, 
20868, 20871, 20872, 20873, 20898, 
21097, 21099, 21102, 21108, 21162, 
22321, 22343, 22472, 22467, 22503, 
22939, 23050, 23067, 23244, 23265, 
23684, 23738. 
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10964, 
11475, 
12100, 
12420, 
12707, 
13225, 
13710, 
14998, 
16096, 
16947, 
17588, 
18673, 
19497, 
20503, 
20973, 
21370, 
22545, 
23315, 
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Silber-, beziehungsweiſe Gold-Anlehen der Stadt Wien 


vom Jahre 1874. 


Verzeichnis der am 2. Jäuner 1893 ausgelosten und am 1. Juli 
1893 zur Einlöſung kommenden Obligationen des Silber-, beziehungsweiſe 
Gold⸗Auleheus der Stadt Wien vom Jahre 1874 per 10 Millionen Gulden. 
à 1000 fl. Nr. 15, 56, 417, 430, 811, 821, 956, 1915, 1077, 1084, 
1447, 1451, 1534, 1642, 1787, 1840, 1848, 1864, 2289, 2382, 2389, 
2427, 2463, 2619, 2633, 2651, 2659, 2702, 2707, 
3140, 3240, 3369, 3448, 3577, 3693, 3710, 3761, 
4130, 4304, 4379, 4493, 4602, 4840, 4867, 4923, 
5440, 5544, 5340, 5641, 5713, 5753, 5780, 5864, 
6644, 6790, 6824, 6863, 6892, 6914, 6998, 7297, 
7879, 8025, 8059, 8091, 8237, 8316, 8435, 8633, 
9152, 9160, 9190, 9662, 9687. 

Verzeichnis jener gezogenen Obligationen des Silber- beziehungsweiſe 
Gold⸗Anlehens, welche bisher nicht zur Einlöſung beigebracht worden ſind, 
und zwar: 

à 1000 fl. Nr. 329, 353, 473, 1029, 1096, 2040, 2094, 2727, 2939, 
3200, 3616, 3622, 3843, 3995, 4021, 4179, 4180, 4280, 4284, 4442, 4443, 
4548, 4691, 4720, 4864, 4888, 5236, 5875, 6178, 6233, 6564, 6685, 7178, 
7337, 7391, 7401, 7420, 7855, 7910. | 

a 200 fl. 


1268, 
2418, 
3020, 
4083, 
5226, 
6460, 
7762, 
8921, 


3806, 3849, 
5013, 5017, 
5890, 5982, 6037, 
7369, 7498, 7606, 
8668, 


Oblig. Abth.Oblig.⸗ Abth.⸗[Oblig⸗ Abth. Oblig.- Abth⸗ Oblig.- Abth⸗ 
Nr. Nr. [ Nr. Nr. Nr. Nr. ] Nr. Nr. ] Nr. Nr. 
—— — SEEREGNEEEREESENEE SER 
8066 v 8512 v 8815 II, IVI 9349 1 743 II 
8108 III, VI 8522 III 8829 1 390 -v 9762 J 
8123 II- v 8553 IV 8898 II | 9405 fII-yf 9861 1 
8126 |I-IV| 8555 III, IVI 8924 UI, I 9436 I- VI 9899 II 
8259 III, IVI 8637 ff 9058 | ı-v | 9566 | ı 9902 | m 
892 8665 l, II 9122 | m 9578 J, II 
8404 | 1-V | 8710 HI IV, VI 9244 I- V 9602 V 
8504 1 8759 1, 8284 I, v| 9612 1, 
| 
* % 
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75. Ziehung des Prämien-Anlehens der Stadt Wien 
vom Jahre 1874. 


Verzeichnis der am 2. Jänner 1893 gezogenen Serien und Gewinſt⸗ 
Nummern des Prämien⸗Anlehens der Stadt Wien vom Jahre 1874 per 
30 Millionen Gulden und der auf dieſelben gefallenen Treffer. 

Gezogene Serien: 79, 81, 238, 379, 694, 742, 977, 
1632, 1674, 1973, 2580, 2698, 2982. 

Serie 79, Nr. 71, Gewinn 250 fl.; Serie 238, Nr. 44, Gewinn 1000 fl.; 
Serie 238, Nr. 84, Gewinn 250 fl.; Serie 579, Nr. 5, Gewinn 5000 fl.; 
Serie 579, Nr. 24, Gewinn 250 fl.; Serie 694, Nr. 16, Gewinn 250 fl.; 
Serie 742, Nr. 76, Gewinn 250 fl.; Serie 977, Nr. 80, Gewinn 250 fl.; 
Serie 977, Nr. 89, Gewinn 1000 fl.; Serie 1632, Nr. 38, Gewinn 250 fl.; 
Serie 1632, Nr. 64, Gewinn 200.000 fl.; Serie 1674, Nr. 4, Gewinn 250 fl.; 
Serie 1674, Nr. 51, Gewinn 250 fl.; Serie 1674, Nr. 74, Gewinn 250 fl.; 
Serie 1973, Nr. 53, Gewinn 1000 fl.; Serie 1972, Nr. 76, Gewinn 250 fl.; 
Serie 2580, Nr. 28, Gewinn 1000 fl.; Serie 2982, Nr. 6, Gewinn 20.000 fl.; 
Serie 2982, Nr. 51, Gewinn 250 fl.; Serie 2982, Nr. 52, Gewinn 1000 fl. 

Die übrigen 1280 Antheilſcheine, welche in den gezogenen Serien 
enthalten ſind, gewinnen à 140 fl. 

Die Auszahlung der planmäßigen Gewinne erfolgt vom 1. April 1893 
ab durch die Caſſa der Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. 

Die nächste Ziehung findet am 1. April 1893 flat. 


2757, 2872, 2965, 
3861, 
5222, 


8832, 8864, 
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Verzeichnis jener gezogenen Serien des Communal-Anlehens vom 
Jahre 1874, von welchen bisher noch nicht ſämmtliche Loſe zur Einlöſung bei⸗ 
gebracht worden find: 9, 13, 31, 32, 41, 47, 68, 64, 68, 83, 98, 99, 105, 
113, 114, 122, 126, 127, 129, 135, 144, 148, 156, 161, 165, 173, 175, 195, 
205, 226, 227, 245, 248, 250, 254, 258, 261, 288, 292, 295, 297, 302, 324, 
329, 330, 351, 358, 363, 369, 372, 395, 398, 399, 407, 409, 425, 446, 447, 
448, 454, 461, 463, 473, 475, 478, 484, 491, 499, 506, 516, 524, 532, 533, 
554, 559, 571, 575, 578, 597, 608, 603, 624, 627, 629, 631, 649, 650, 651, 660, 
670, 688, 690, 702, 731, 732, 733, 747, 752, 754, 767, 804, 805, 815, 826, 831, 
835, 842, 844, 869, 870, 875, 901, 925, 952, 956, 963, 965, 978, 984, 988, 
996, 998, 1003, 1007, 1010, 1029, 1034, 1051, 1063, 1074, 1077, 1089, 
1094, 1110, 1111, 1114, 1121, 1148, 1149, 1157, 1163, 1199, 1222, 1237, 
1258, 1263, 1290, 1304, 1310, 1321, 1325, 1341, 1345, 1351, 1352, 1353, 
1363, 1364, 1375, 1383, 1387, 1391, 1392, 1417, 1418, 1424, 1447, 1449, 
1450, 1469, 1473, 1479, 1484, 1498, 1503, 1508, 1520, 1536, 1557, 1558, 
1562, 1588, 1595, 1597, 1606, 1608, 1611, 1622, 1624, 1636, 1637, 1638, 
1657, 1672, 1677, 1685, 1697, 16'8, 1709, 1710, 1713, 1719, 1722, 1740, 
1742, 1750, 1751, 1757, 1760, 1766, 1788, 1797, 1798, 1834, 1841, 1843, 
1848, 1851, 1880, 1881, 1890, 1914, 1927, 1928, 1934, 194], 1950, 1952, 
1957, 1961, 1964, 1965, 1991, 1994, 2011, 2014, 2041, 2043, 2047, 2051, 
2071, 2082, 2104, 2110, 2111, 2115, 2120, 2128, 2130, 2144, 2152, 2160, 
2181, 2190, 2195, 2202, 2213, 2222, 2228, 2229, 2232, 2235, 2236, 2239, 
2246, 2247, 2266, 2268, 2270, 2271, 2300, 2309, 2317, 2319, 2320, 2324, 
2331, 2345, 2346, 2349, 2356, 2363, 2366, 2369, 2377, 2379, 2388, 2389, 
2399, 2413, 2439, 2452, 2463, 2493, 2497, 2508, 2510, 2535, 2562, 2566, 
2573, 2575, 2576, 2600, 2602, 2612, 2616, 2617, 2621, 2622, 2631, 2640, 
2660, 2666, 2669, 2670, 2682, 2684, 2689, 2697, 2707, 2708, 2709, 2720, 
2725, 2727. 2732, 2735, 2737, 2760, 2768, 2770, 2774, 2781, 2790, 2798, 
2808, 2822, 2832, 2838, 2839, 2840, 2847, 2849, 2856, 2861, 2870, 2878, 
2891, 2893, 2904, 2907, 2910, 2925, 2945, 2953, 2968, 2979, 2980, 2991, 
2994, 3000. 


Approviſtonierung. 


(Der tägliche Fleiſchmarkt.) 


(u der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch⸗ 
waren vom 25. December bis 31. December 1892.) 


1. Fleiſchſendungen: 
a) Für den täglichen Fleiſch markt. 


Rindfleiſch 175.610 Kg. (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 119.171; 
aus Ober⸗Oſterreich — 1321; aus Mähren 
— 10.786; aus Galizien — 37.077; aus 
Schleſien — 253; aus Ungarn — 5483; 
aus der Bukowina — 378; aus Croatien 
— 161; aus Böhmen — 980 Kg.) 
(Davon aus Nieder-Oſterreich — 1566; 
aus Schleſien — 13; aus Ober⸗Oſterreich 
— 12; aus Mähren — 97; aus Galizien 
— 4963; aus Ungarn — 9 Kg.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich 642; aus 
Mähren — 13; aus Galizien — 1579; 
aus der Bukowina — 331 Kg.) 

(Davon aus Nieder- Oſterreich — 25.215; 
aus Böhmen — 973; aus Mähren — 936; 
aus Galizien — 10.165; aus Ungarn — 
2027; aus Croatien — 307 Kg.) 

784 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 72; aus 
Tirol — 2; aus Ober⸗Oſterreich — 1; 
aus Mähren — 18; aus Galizien — 665; 
aus Ungarn — 6; aus der Bukowina — 
20 St.) 

(Davon aus Nieder » Osterreich — 141; 
aus Mähren — 13; aus Galizien — 
12 St.) 

(Davon aus Nieder ⸗Oſterreich — 150; 
aus Mähren — 1; aus Galizien — 1511; 
aus Ungarn — 11 St.) 


(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 1; aus 
Galizien — 1 St) 


Kalbfleiſch. . . 6.660 


77 


Schaffleiſch 2.565 


7 


Schweinfleiſch 39.623 „ 


Kälber. 


Schafe . 


77 


Schweine 


Lämmer 


Nennen . R TREE TAG » 


b) Für den Approviſionierungs verein. 


Rindfleiſch 3.645 Kg. Kälber 5 Stück 
Kalbfleiſch. .. 145 5 Schafe 6 „ 
Schaffleiſchh. — „ Schweine.. — 
Schweinfleiſch 217, Lämmer. 50 „ 
2. Preisbewegung: 
te, Siedfleiſch. . .. von 30 bis 70 kr. per Kg. 
e Roſtbraten u. Rieden „ 50 „ 95 „ „ „ 
Kalbffleiſc õ:;::;t : „ „ TO 
Schaffleiſchchchchch . f a 
Schweinfleiſcheh ee... e 
Källereree „ ei 
r A ae es M ie. u 
Schweine . 2.2.2220... A ee. ee 
Lämmer „ 3 „ 3½ fl. per Stück. 


Die Zufuhr an Fleiſchwaren war gegen die Vorwoche geringer, 
die Nachfrage entſprechend und erlitten die Preiſe keine weſentlichen 


Anderungen. 
4 * 


(Pferdemarkt vom 30. December 1892.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 259 Pferde. 


Preis: für Gebrauchspferde 
Schlachtpferde 15—45 „ „ „ 
Der Markt war flau. 
Detailpreiſe in der Woche vom 25. bis 31. December 
1892: 
(Geſchlachtet wurden 287 Pferde.) 
Vorderes Pferdefleiſcg l.. 1 Kg. 20—36 kr. 
Hinteres „„ re 1 „ 24—44 „ 
Lungen⸗ und Roſtbraten 1 „ 244 „ 
Selchfleiſhch r.... 1 „ 30-50 „ 
Extrawürſte 2. 1. eee 
Dürre Würſte — 1 „ 32—56 „ 
Rohes Fett * 1 „ 36-60 „ 
Geſchmolzenes Fett E 1 „ 40-80 „ 
Schweif haare > 1 Schweif 2580, 
Knochen 100 Kg. fl. 2—3. 30 
Hane per St. „ 3-650. 
*. 8 % 


(Schlachtviehmarkt vom 2. Jänner 1893.) 


1. Auftrieb. 
Maſtvieh — 3501, Weidevieh — — Beinlvieh — 588. 
Summa 4039. 

Davon — nach Racen: 


Ungarische Thiere . . . 1792 
Galiziſche „ 972 
Deutſche n . 1266 


Büffel n u 9 


60-300 fl. per Stück, 


Schlachtthiere mehr aufgetrieben. 


— NTT ON NÆINNTN NIN NTNTN NN NNO NIN INI 


3 e der k. k. r und . N Wien. — Nr. 1, 3. Jänner 1893. 


Davon — nach Gattungen: 


Ochſeen 3316 
Stiere . 353 
Nie 370 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Percentabzug: 


Ungar. Schlachtthiere von 54 bis 66 fl. 


(extrem „ — „ | 
Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 


Galiz. Schlachtthiere 1 2 5 63 „ Iden beim Handel vereinbarten 
(tem „ — „ — „) ger Marte 4 648 40 %, 
Deutſche Schlachtthiere „ 58 „ 67 „ Ker als ntſcnbigang: 
bauen 68 00 0 U er e 
Bed „ „ „ ( „ Fg e del bre 
Stiere „222 — — 7 — n in Stoffe, 
Kühe 1 6 — — 5 en 
Büffel. 535 
Beinlvieh. . .. „ — „ — „ 


b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Percentabzug: 


Ochſen .. von 18 bis 32 fl. 
Sierre , 3 
Kühe. . . „ 14 „ 29 „ 
Büffel . „ 16 „ 25, 
Beinlvieh. „ — „ — „ 


c) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . von 32 bis 87 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden keine Schlacht⸗ 


thiere angekauft. 


Un verkauft blieben: 


Ochſen 172 Stück 
Beinlvieh. . 89 „ 


Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 584 Stück 
Die Kaufluſt war ruhig, und 
haben die letztwöchentlichen Preiſe im allgemeinen keine Anderung 


erfahren. 
** * 


Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche 
Producte in Wien vom 31. December 1892. 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht 74—80 Kg.) .. von 7 fl. 45 kr. bis 8 fl. 50 kr.] 8 
Roggen ( ” 6 5 75 2 2*˙ 76 77 „ „. 6 77 95 71 © 
r „ 5 „ 50 „ „ 8 „25, 8 
Mais n fm — E 7 n et Se n 4 M 70 nn» 5 » 25 ” 2 
Hafer e e er ee „ e e ee Zi „ 5 „ 70 "un 6 77 45 "| 3 
b) Mahlproducte. 
/// AAA von 14 fl. 75 kr. bis 1 — kr. 
Weizenmehlll cl.. 5 5 25 j „ 16 5 — N 5 
Roggenmehl i See. U Bas S 
all . e ee e e „ 3 70 „ „. 5 = 
daten flei „„ 7. „ n n 
99 RGoa Ä 77 4 u 30 8 A 4 1 44 = 8 
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Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 22. December bis 29. December 1892. 


Waren eingelagert.. 
ausgelagert 22.254 1 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
9.770 Meter⸗Centner. 
Lagerſtand vom 29. December 1892: 373.323 Meter⸗Centner, und zwar: 
64.762 Meter⸗Centner Weizen, 31.629 Meter⸗Centner Roggen, 


26.596 Meter⸗Centner 


56.203 5 Gerſte, 70.661 1 Hafer, 

60.698 5 Mais, 18.081 1 Olſaaten, 

8.949 9 Mehl u. Kleie, 3.367 Pr Wein, | 
2.708 5 Zucker, 5.260 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,329.000 fl. öſt. Währ. 


Hanitäts angelegenheiten. 


Beſuch der ſtädtiſchen Volksbäder im December 1892. 
mäunliche weibliche 
Perſonen Perſonen 

davon 976 133 


II. Bez., Treuſtraße 60 1109, 


(Eröffnet Auguſt 1892.) 


III. Bez., Apoſtelgaſſe 18 — 3012, „ 247 
(Eröffnet Auguſt 1891.) 

V. Bez., Einſiedlerplatz 
(Eröffnet Auguſt 1890.) 

VI. Bez., Ufergaſſe 4 
(Eröffnet September 1892.) 

VII. Bez., Mondfcheingaffed 
(Eröffnet December 1887.) 

VIII. Bez., Florianigaſſe 30 
(Eröffnet Auguſt 1892) 


4609, 388 


77 


2347, 219 
543 
202 


72 


— 


IX. Bez., Wieſengaſſe 17 
(Eröffnet Auguſt 1892.) 
X., Erlachplatz 
(Eröffnet Auguſt 1890.) 
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Gewerbeangelegenheiten. 


(Ausweis über das Lehrlingsſtellen-Nachweiſe⸗ 
amt des Wiener Magiſtrates.) Vom 1. bis intl. 31. De⸗ 


cember 1892 wurden vorgemerkt: 


Meiſteranmeldungen .. 14 
Lehrlingsanmeldungen . . 16 
. 16 


Vermittlungen .. s 
Seit dem Beſtande des l Nachweiſeamtes 
(d. i. ſeit 2. Mai 1888): 


Meiſteranmeldungen 3930 

Lehrlingsanmeldungen 4556 

Vermittlungen 2187 
A. 4. 


Gewerbeanmeldungen vom 29. December 1892. 


(Fortſetzung. ) 
Guth Betti (Barbara) — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X. „Columbusg. 66. 
Hoff Chriſtine — Gemiſ ſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Kron⸗ 
gaſſe 25. 


1, 3. Jänner 1893. 39 


2 —— Zu ey u —— ——— — 


Weiß Moriz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., Kärnthnerſtraße 18. 
Kraumann Franz — Haudelsagentie — VII.. Kaiſerſtraße 6. 
Engländer Victor, Dr. — Hof- und Gerichtsadvocat — I., Naglerg. 5. 
Lazarowitz Gregor — Koſtgebung und Weinſchank — II., Lilienbrunng. 2. 
Zimmel Franz — Laſtenfuhrwerk — X., Puchsbaumgaſſe 6. 

Sperl Joſefa — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — VIII., Strozzigaſſe 30. 
Weiner Leopold — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — X., Buchengaſſe 63. 
Kohaut Betti — Verſchleiß von Muſikalien für Zither und Violine — 


XVII. Hernals, Hauptſtraße 17. 


+ 4. 


Gewerbeanmeldungen vom 30. December 1892. 


Helverſen⸗Tauſſig Haus, Dr. — Advocatie — J., Bankgaſſe 2. 

Hupka Ludwig, Dr. — Advocatie — J., Bäckerſtraße 3. 

Theimer Samuel, Dr. — Advocatie — J., Riemergaſſe 16. 

Baſſel Leopold — Auskocherei — V., Hundsthurmerſtraße 100. 

Böhm Jacques — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effcetenbörſe. 

Dubsky Seligmann — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener 
Effectenbörſe. 

Gutfreund Salomon — Betrieb von Börſengeſchäften — J., Wiener 
Effectenbörſe. 

Hirſchfeld Moriz — Börſebeſucher — I., Wiener Effectenbörſe. 

Klein Karl — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effectenbörfe. 

Ungar Edmund — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effecten- 


börſe. 


Eiberger Marie — Brantwein- und Theeſchank — XV., Fünfhaus, 
Hauptſtraße 20. 

Fiſcher Nina — Brantwein-, Bier- und Theeſchank — XVIII., Währing, 
Gürtelſtraße 73. 

Huemer Karl — Wirt — J.. Griechengaſſe 3. 


Mucha Wenzel — Gaſt- und Schankgewerbe — XIX., Unter— Sieveri ing, 


Hauptſtraße 80. 


Schmölz Johann — Gaſt- und Schankgewerbe — XV., Fünfhaus, 
Märzſtraße 29. 

Wurtz Juſtine — Handel mit Geflügel im Umherziehen — XII., Ober— 
Meidling, Albertplatz 1. 

Barthelme Auna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Hundsthurmerſtr. 54. 

Bruckner Edmund — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., Liliengaſſe 3. 

Mattes Richard — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Favoritenſtr. 22. 

Wieſent Cäcilie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Brauergaſſe 3. 

Albahary Samuel — Großhandel — J., Auguſtengaſſe 4. 

Hanke Joſefine und Elger, verehel. Kaſſeroller Marie — Pachtbetrieb des 
Kaffeeſiedergewerbes — I., Pariſergaſſe 6. 

Füller Eugen — Kaffeeſchank — XV., Fünfhaus, Gasgaſſe 1 

Wanaczek Franz — Maurergewerbe — IX., Berggaſſe 5. 

Kunz Anton — Milch⸗Verſchleiß — VII., Neubaugaſſe 45. 

Dellmonda Franz und Zmkhal Ferdinand — Naturblumenhandel — J., 
Bräunerſtraße 3 

Brants Alfred, Dr. — k. k. Notar — J., Bauernmarkt 8. 

Brammer Hermine — Verſchleiß von Papier und ee — 
XVIII., Währing, Herrengaſſe 67. 

Weil Joſef und Weil David — Pfaidlergewerbe — J., Gonzagagaſſe 12. 

Gruber Georg — Pferdefleiſch-Auskocherei — V., Untere Bräuhausgaſſe 74. 

Rohmfeld Marie — Pferdefleiſch-Verſchleis — XVII., Hern als, Stern⸗ 
gaſſe 14. 

Schönberg Joſefine — Preſshefe-Verſchleiß — III., Krummgaſſe 9. 

Ehrl Thereſe — Privatſchule für Maßnehmen, Schnittzeichnen und Kleider- 
machen — II., Kaiſer Joſefſtraße 8. 

Paſchkies Erneſtine — Privatlehranſtalt für Maßnehmen, Schuittzeichnen 
und Kleidermachen — J., Fleiſchmarkt 12. 

Dellmonde Franz und Zmihal Ferdinand — Samenhandel — J., 
Bräunerſtraße 3. 

Berthold Eduard — Schauſtellung von zwei hiſtoriſch dioramatiſchen 
Bildern — J., Gartenbau. 

Bettelheim Adolf — Herausgeber der Zeitſchrift „Finanzieller Rathgeber“ 
— J., Helferſtorferſtraße 6. 
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Gewerbeanmeldungen vom 31. December 1892. 


Jellinek Ludwig, Dr. — Advocatie — I., Fleiſchmarkt 1. 

Rosmini Auguſt, Edler v., Dr. — Hof- und Gerichtsadvocat — VIII., 
Strozzigaſſe 26. 

Weißenſtein Karl, Dr. — Hof- und Gerichtsadvocat — L, Wipplinger⸗ 
ſtraße 17. 

Breuer (Breyer) Roſalia. — Brantweinſchank — IX., Lazarethgaſſe 17. 

Gnapp Franz — Betrieb eines Eislaufplatzs — XVI., Ottakring, 
Sommerrothherd (Wiefe). 

Reinpold Magdalena — Faſsbindergewerbe — VIII., Lederergaſſe 23. 

Maly Thereſia — Gaſtwirtin (Fortbetrieb) — XII., Unter-Meidling, 
Miesbachgaſſe 50. 

Plihal Joſefa — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XII., Unter⸗Meidling, 
Schillergaſſe 14. 

Klee Helene — Grünwaren⸗Verſchleiß im Umherziehen — XII., Unter⸗ 
Meidling, Schulgaſſe 36. 

Schulterer Anna — Holz- und Kohlenhandel — XII., Unter⸗Meidling, 
Thereſienbadgaſſe 2. ö 

Jerabek Anton — Jalouſien⸗Erzeuger — XVIII., Währing, Martins⸗ 
ſtraße 18. 

Groß Alois — Kaffeeſiedergewerbe — VII., Siebenſterngaſſe 42. 

Mayer Anton — Kaffeeſiedergewerbe — VII., Schottenfeldgaſſe 1. 

Hartig Marie — Kaffeeſchank — XIII., Hütteldorf, Bräuhausgaſſe 4. 

Salinsky Joſef — Kaſtanienbrater — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel— 
ſtraße, bei Pahlers Gaſthaus. 

Holzſchuh Leopold — Beſitzer eines Keroplaſtikon — VII., Mariahilfer⸗ 
ſtraße 76. 

Galitzenſtein Mar — Damenkleidermacher — XVI. Neulerchenfeld, 
Gürtel 31. 

Hochmann Wenzel — Herrenkleidermacher — XVI., Neulerchenfeld, 
Grundſteingaſſe 60. 

Jaroſchin Haus, v. — Privatunterricht in der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache — III., Dießlergaſſe 10. 

Babitſch Eduard — Spenglergewerbe — IX., Porzellangaſſe 56. 

Neuhaus Marie — Zeitungs⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, Friedmanns— 
gaſſe 24. 


Baubhewegung. 


Bauanmeldungen: 


Vom 1. Jänner bis 3. Jänner 1893. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates und zwar für den J. bis 
IX. Bezirk, eventuell jener in den magiſtratiſchen Bezirksämtern.) 


Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 


Für diverſe (geringere) Bauten: 
II. Bezirk: Bedürfnis⸗Anſtalt, Ausſtellungsſtraße, k. k. Prater, von Wilhelm 
Beetz, Bauführer A. Tietz (10). 


Geſuche um Varcellierungen wurden überreicht: 
XIII. Bezirk: Unter⸗Baumgarten Grundb.⸗Einl. 237, von der Wiener 
Baugeſellſchaft und dem Wiener Bankverein (15). 


XIX. Bezirk: Ober⸗Döbling Grundb.⸗Einl. 583 und 641, von Nanette 
Frankl und Joſef Def. Steiner. (12). 


Herausgeber: Die Gemeinde Wien. — Verantwortlicher Redacteur: Dr. Friedrich Edler v. Radler, Secretär des Wiener Magiſtrates. 
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Inhalt. 


Gemeinderath: 


Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
vom 28. December 1892. 


Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 


1. Entſchuldigung des Gem.⸗Rathes Koch wegen Fernbleibens. 
2. Spende eines in London anſäſſigen Wieners für Arme 
3. Spende des Herrn Karl Koritz nomine Etabliſſement Ronacher 
für Ae „ 
Referate: 
4. Gem.⸗Rath Vaugoin, betreffend die Subventionierung des 
Hilfsvereines der Diurniſten der Gemeinde Wien 
5. Derſelbe, betreffend die Subventionierung des Weinbau— 
vereines im XVIII. Bezirke 8 
6. Derſelbe, betreffend die Subventionierung des I. Wiener 
Volksbildungsvereines im V. Bezirke 
7. Derſelbe, betreffend die Subventionierung des Centralvereines 
zur Beköſtigung armer Schulkindueſuruu en 
8. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter, betreffend Maßnahmen zur 
Beſchaffung des nothwendigen Waſſers für das erweiterte Ge— 
meindegebiet (Fortſetzung der Debatte.. 


Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
vom 30. December 1892. 
Juhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
1. Entſchuldigung des Gem.-Rathes Dr. Stenz! wegen Fern— 


eis,, ae ii 
2. Spende unter der Chiffre „N. N.“ für Armee 
Ein lauf: 
3. Zuſchrift des Vorſtehers des IV. Bezirkes, betreffend mehrere 
ihm zugekommene Spenden für Annen 
4. Zuſchrift des Obmannes des Armeninſtitutes des XIV. Bezirkes, 
betreffend mehrere ihm zugekommene Spenden für Arme ... 
Referate: 
5. Gem.⸗Rath Ritt. v. Neumann, betreffend das generelle Project 
für die Fortſetzung der Wienthallinie der Wiener Stadtbahn 
von Hietzing bis Hütteldorf N 
6. Gem.⸗Rath Boſchan, betreffend den Haupt-Rechnungsabſchlußs 
der Gemeinde Wien pro 1891 (und zwar der Bezirke 1—X und 
der 40 mit Wien vereinigten Vorortegemeinden )). 
7. Gem.⸗Rath Rückauf, betreffend die Erwerbung eines Schulbau- 
platzes im XIV. Bezirke (Neu-Rudolfsheim) von der Wiener 
Bangeſellſcha fkk er re 
8. Derſelbe, betreffend die Subventionierung des Ortsſchulrathes 
des XVII. Bezirkes zur Anſchaffung von Schuhen für arme 
Schulkinder | 
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Stadtrath: 


Bericht über die Stadtraths-Sitzung vom 22. December 1892 


Allgemeine Nachrichten: 


Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien 
Heneimdeumladen: "u 2 2 a a na ae aaa aa 
Abänderung der Geſchäftseintheilung des Magiſtrates pro 1893 ... 
Anlehen der Stadt Wien vom Jahre 186 B 
Silber-, beziehungsweiſe Gold-Anlehen der Stadt Wien vom Jahre 1874 
75. Ziehung des Prämien-Anlehens der Stadt Wien vom Jahre 1874 
Approviſionierung: 
Täglicher Fleiſchmarkt vom 25. bis 31. December 1822. 
Pferdemarkt vom 30. December 18ůũne :ũtt 
Schlachtviehmarkt vom 2. Jänner 18900 
Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche Producte in 
Wien vom 31. December 1892 
Städtiſches Lagerhaus 


Sanitätsangelegenheiten: N 
Beſuch der ſtädtiſchen Volksbäder im December 189229. 
Gewerbeangelegenheiten: | 
Answeis über das Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamt des Wiener 
Magiſtrate ss R A 
Gewerbeanmeldungen¶nnsss 
Baubewegung: 
Bauanmeldungen vom 1. bis 3. Jänner 1893 


Kundmachungen. 


Papier aus der k. k, priv. Pittener Papierfabrik. — J. B. Wallishauſſer's k. u. k. Hof⸗Buchdruckerei, Wien. 
Inſeraten⸗Annahme bei Otto Maaß (Haaſenſtein & Vogler), Wien, I., Wallfiſchgaſſe 10. 
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